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Nr. 140 Halle a. S., Sonntag den 18. Juni 1899.

Brotwucher und Zuchthansvorlage.
Die Vertagung über die Entſcheidung wegen des Mittel

landkanals kann dem deutſchen Arbeiter noch recht gefährlich
werden. Ließen ſchon die Ankündigungen des Reichskanzlers
Hohenlohe, daß die Regierung bereit ſei, den geſchädigten Inter
eſſenten „Kompenſationen“ zu gewähren, darauf ſchließen, daß
den Agrariern einige Liebesgaben an den Hals geworfen wer-
den ſollen, ſo iſt es außerordentlich von Bedeutung, zu ſehen,
wie ſchnell dieſe „Kompenſationen“ greifbare Geſtalt angenom-
men haben. Die Braunſchweiger Neueſten Nachrichten
veröffentlichen nämlich ein Jnterview mit dem „Mann des
Tages“, dem Liebling der Agrarier und spiritus rector des
Staatsminiſteriums, Finanzminiſter v. Miquel aus dem mit
bewundernswerter Offenheit hervorgeht, wer die Leiſtungen für
dieſes große Kulturwerk, den Mittellandkanal, tragen ſoll.
Man leſe:

Jch: Dann darf ich wohl daraus ſchließen, daß der
Kronrat für den Fall der Ablehnung der Vorlage die Auf-
löſung des Landtages beſchloſſen hat.

Der Miniſter: Der Kronrat iſt eine geſchloſſene Burg,
aus der nichts nach außen dringt. Die Auffaſſung des
Kaiſers über die Bedeutung des Kanals läßt wohl darauf
ſchließen daß eine Auflöſung dann unvermeidlich ſein
würde.

Jch: Das ſcheint man in konſervativen Kreiſen nicht zu
fürchten, vielfach ſogar zu wünſchen.

Der Miniſter: Dann unterſchätzen die Herren die
Macht, die für den Kanal eintritt und die bereit iſt,
der Landwirtſchaft bei der Reviſion der Handelsverträge einen
Getreidezoll von 5 bezw. 6 M. zu gewähren. Die
Landwirtſchaft ſpielt mit dem Feuer, wenn ſie die Macht-
faktoren von ſich ſtößt, die ſie bei den neuen HandelsVer-
trägen gebraucht.

Da haben wir die Beſcherung! Eine Verteuerung des aller
wichtigſten Lebensmittels, das ſoll der Preis ſein, für den das
deutſche Volk den Mittellandkanal bekommt. Die Agrarier
machen dabei noch ein Bombengeſchäft und können es ſich ſchon
gefallen laſſen, wenn ihnen durch den Kanal einige Konkurrenz
beim Getreideverkauf erwächſt. Sie ſcheren ihr Schäfchen doch
dabei.

Wie aber ſteht es mit dem Hauptkonſumenten des Brotes,
mit dem Arbeiter. Werden die Getreidezölle in der Höhe feſt
gelegt, wie ſie Miquel ſeinen Freunden auf dem Präſentier-
teller entgegenbringt, dann bedeutet dies für den Arbeiter
nebſt Familie eine jährliche Mehrausgabe von ungefähr
26 M. Er würde alſo dann 60 M. an indirekten Brot-
ſteuern zu zahlen haben, ſtatt wie bisher 34 M. Das iſt das
Facit der Miquelſchen Erklärung, die denn auch juſt zur rechten
Zeit kommt, um mit wünſchenswerteſter Deutlichkeit die Pläne
zu enthüllen, die im Schoße der Reichsregierung begraben
liegen.

Jn der That, eine vortreffliche Ausſicht für die deutſche
Arbeiterſchaft: Erhöhung des Brotpreiſes auf der einen
Seite, Niederdrückung der Lebenshaltung durch die Zucht-
hausvorlage auf der anderen Seite. Das iſt das Menü,
das man der Arbeiterſchaft auf den Tiſch des Lebens zu ſtellen
gedenkt. Die Arbeiterklaſſe aber wird dafür ſorgen, daß in dieſem
Menü der Geſchmack gründlich verdorben wird. Sie wird mit
dem impoſanten Feldgeſchrei den Kampf gegen die Brotver-
teuerung aufnehmen, wie ſie ihn bei der Zuchthausvorlage
proklamiert hat.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 17. Juni 1899.

Der Reichstag verhandelte geſtern über das neue Handels-
proviſorium mit England. Da ein neuer Handelsvertrag mit
England ſchon ſeit längerer Zeit in der Schwebe iſt, mußte
ſchon im vorigen Jahre ein proviſoriſches Handelsabkommen
geſchloſſen werden, das England einfach die Meiſtbegünſtigung
einräumte. Die diesmalige Vorlage ſchlägt die Verlängerung
dieſes Zuſtandes bis auf weiteres vor. Während im vorigen
Jahre das Abkommen debattelos genehmigt wurde, entſpann
ſich geſtern eine längere Debatte, Graf Kanitz leitete die Ver
handlungen ein und der ganze Generalſtab des Bundes der
andwirte, die Herren Röſicke, Hahn und Oertel folgten ihm.

Die Agrarier ſuchten die Regierung in gewohnter Weiſe zu
einem Zollkrieg aufzuputſchen, aber erfreulicherweiſe blieb ihr
Beginnen auch diesmal ohne jeden Erfolg. Graf Poſadowsky
erteilte den Herren Bündlern eine deutliche Abſage und Herr
Bülow, auf den es beſonders abgeſehen war, ließ ſich über-
haupt nicht herauslocken, ſondern knabberte in aller Gemüts-
ruhe die Schokolade, die er ſich zur Verſüßung der öden agra-
riſchen Hetzereien mitgebracht hatte. Von unſeren Genoſſen
hatte niemand Veranlaſſung, in die Debatte einzugreifen. Heute
ſtehen vor allem Wahlprüfungen auf der Tagesordnung.

Das neue Jnvalidenverſicherungs- Geſetz
iſt am Donnerstag in dritter Leſung vom Reichstag ange-
nommen worden. Gegen das Geſetz, das vom 1. Januar

1900 ab in Kraft treten wird, ſtimmten nur die Welfen und
einige oſtelbiſche Konſervativen.

Die Alters und Jnvaliditätsverſicherung krankt an ſo außer
ordentlichen Mängeln, daß es einer ſozialpolitiſchen Beſtrebungen
nicht völlig feindlichen Regierung ein leichtes ſein würde, eine
die weiteſten Kreiſe befriedigende Geſetzgebung auf dieſem Ge-
biet zu ſchaffen. Die Richtung Graf v. Poſadowsky--von
Woedtke geizt nicht nach ſolchem Ruhm. Für ſie waren nicht
die für die Arbeiter fühlbaren ſchweren Mängel des Geſetzes,
ſondern die ſogenannte Notlage einiger oſtelbiſcher
Verſicherungs- Anſtalten der Anlaß zur Vorlage der
Novelle. Die dem Reichstage im Jahre 1897 vorgelegte No-
velle war kein ſozialpolitiſches Werk im großen Stil, ſondern
ein Flick- und Stückwerk kleinlichſter Natur. Die Ausführungen
im Reichstage und in der Preſſe gegen dieſes Machwerk ver-
anlaßten die Regierungen zur Vorlegung des diesjährigen Ge
ſetzentwurfs, der ſich zwar auch als kleinliches Flickwerk präſen
tiert, aber Verbeſſerungen gegenüber der früheren Vorlage auf
wies. Dieſe Verbeſſerüngen ſind in der Reichstags- Kommiſſion
nicht unerheblich vermehrt worden, ſo daß das nunmehr ange
nommene Geſetz einen Fortſchritt gegenüber dem be
ſtehenden Zuſtand darſtellt.

Freilich iſt dieſer Fortſchritt klaftertief von dem Zuſtand ent
fernt, auf deſſen Verwirklichung die Arbeiter ein Recht haben
und deſſen Verwirklichung ſchon heute durchaus möglich iſt.
Die von den Sozialdemokraten geſtellten Anträge waren durch-
weg leicht durchführbar. Jhre Annahme hätte ſtatt des unzu-
länglichen Flickwerks eine wirkliche Fürſorge für die im Dienſt
der Arbeit invalide Gewordenen herbeigeführt. Daß dies der
Fall geweſen wäre, und daß die ſozialdemokratiſchen Anträge
leicht durchführbar waren, haben die Debatten über den Geſetz
entwurf den weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft von neuem
vor Augen geführt. Wenn trotzdem die übergroße Anzahl der
ſozialdemokratiſchen Anträge in der Kommiſſion und im
Plenum abgelehnt wurden, ſo iſt dieſe Erſcheinung der Ab-
neigung der bürgerlichen Parteien, in erſter Linie des Zentrums,
gegen eine wirkliche Arbeiterfürſorge und der Leiſetreterei dieſer
Volksvertreter zu danken, die gar beſcheidentlich jeden Antrag,
deſſen Durchführung im Jntereſſe der Arbeiter notwendig und
natürlich iſt, den Jntereſſen der Unternehmer und den Wünſchen
der unternehmerfreundlichen und agrariſchen Regierung unter-
ordnen. Das Umfallen vor den Wünſchen der Unternehmer-
klaſſe und deren Wortführern innerhalb der Regierungskreiſe
hat die Zentrumspartei als „regierende Partei“ ſo ſehr
gelernt und ſo oft geübt, daß es Verwunderung erregen
müßte, wenn dieſe Partei nicht ſelbſt bei dieſem Geſetz um-
gefallen wäre. Sie hat es denn auch bei dieſem Geſetz in
überreichlicher Weiſe gethan. So gab ſie das ſonſt von ihr
verfochtene allgemeine Wahlrecht für die Organiſationen
der Verſicherung preis, ſtimmte gegen die Anträge die un-
mittelbar an die Krankenverſicherung die Jnvaliditätsverſicherung
anſchließen wollten, ſtimmte in dritter Leſung gegen die
Möglichkeit, Schutzvorſchriften zu gunſten des Lebens und
der Geſundheit der Verſicherten zu erlaſſen ſtimmte gegen
die von den Sozialdemokraten beantragte Erhöhung der
Renten auf ein zu des Lebens Notdurft ausreichendes Maß,
ſtimmte gegen die geſetzliche Feſtlegung, daß der, der wirk-
lich erwerbs unfähig iſt, auch im Sinne des Jnvaliden-
geſetzes als erwerbsunfähig erachtet werden müſſe, ſtimmte
gegen die Zuwendung des vollen Krankengeldes an
die Familien der in Heilanſtalten Aufgenommenen, ſtimmte für
Verſchlechterung der Lage invalider Bergarbeiter e. 2e. Die
Arbeiterſchaft hat es alſo in erſter Linie dem Zentrum
zu danken, daß nicht mehr erreicht iſt, als durch die Novelle
erreicht wurde. Und das iſt herzlich wenig.

Das Zentrum und die gern in Arbeiterfreundlichkeit
ſchillernden bürgerlichen Abgeordneten haben die klägliche Rolle
empfunden, die ſie auch bei dieſer Gelegenheit, wo weit mehr
zu gunſten der Arbeiter erreicht werden konnte, ſpielten. Sie
haben ihr Gewiſſen dadurch zu erleichtern geſucht, daß ſie ſich
darüber verwundert ſtellten, daß die Sozialdemokraten ſchließ
lich für den Geſetzentwurf ſtimmten. Naive Gemüter!

Die Sozialdemokraten traten ihren früheren Abſtimmungen
entſprechend für die Novelle deshalb ein, weil nicht zuletzt durch
ihre Arbeit das neue Geſetz gegenüber dem beſtehenden
Zuſtand mehr Verbeſſerungen als Verſchlechterungen auf-
weiſt. Stets hat die ſozialdemokratiſche Partei in demſelben
Sinne geſtimmt. So ſtimmte ſie für die 8 157 des Jnvaliden-
verſicherungs-Geſetzes betreffende Novelle im Jahre 1891, ferner
1895 und 1899 für die Kriegsinvaliden-Penſionen, ferner für
beide Wuchergeſetze und für andere Geſetze, wiewohl ihre weiter-
gehenden Anträge abgelehnt waren weil dieſe Geſetze immer-
hin eine Beſſerung dem beſtehenden Zuſtand gegenüber be-
deuteten. Es iſt eine alte aber unaufrichtige Taktik bürger
licher Parteien mit der Lüge zu hauſieren, daß die Sozial-
demokraten grundſätzlich gegen jedes Geſetz ſtimmten. Eine
ſolche Taktik haben die Sozialdemokraten nie befolgt. Wohl
aber haben ſie gegen jedes Geſetz geſtimmt, das eine Ver
ſchlechterung oder Verewigung des beſtehenden Zuſtandes an-
ſtrebt. Mit Recht hob Molkenbuhr in der Generaldebatte her
vor, daß eine veränderte Stellung der Sozialdemokraten nicht
eine Aenderung der ſozialdemokratiſchen Taktik, ſondern eine
Aenderung des Jnhalts des Geſetzes beweiſt. Daß der Jn
halt trotz ſeiner unzureichenden Geſtalt annehmbarer geworden
iſt, als die von der Regierung im Jahre 1897 vorgeſchlagene
Novelle, iſt weſentlich dem unermüdlichen Arbeiten der Sozial
demokraten zu danken. Ohne ihre unabläſſige Arbeit wären
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auch noch nicht einmal die geringfügigen Verbeſſerungen er-
rungen.

Was bietet das Geſetz an Verſchlechterungen, was
an Verbeſſerungen?

Als Verſchlechterungen ſehen wir die dem Bundesrat ein-
geräumte Befugnis an, ausländiſche Arbeiter von der
Verſicherungspflicht zu befreien. Sollte der Bundesrat von
dieſer Befugnis Gebrauch machen, ſo wird freilich dadurch eine
neue Veranlaſſung gegeben ſein, im Reichstag die erbärmlichen
Zuſtände in Oſtelbien zu beleuchten. Der aufklärende Erfolg.
ſolcher Debatten läßt ſich vorausſichtlich mit Rückſicht auf die
unfreiwillige Mitarbeit, die Graf v. Klinkowſtröm und Genoſſen
bei ſolcher Gelegenheit zu leiſten pflegen, nicht zu gering an
ſchlagen.

Ein weiterer Nachteil des Geſetzes liegt in der ungerechten
Zulaſſung und Regelung der Selbſtverſicherung. Es iſt
aus dem Beſtreben, auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung
ſcheinbar dem „Mittelſtand“ zu helfen, die Beſtimmung hervor
gegangen, auch „Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Techniker, Hand
lungsgehilfen und ſonſtige Angeſtellte, deren dienſtliche Be
ſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, ferner Lehrer und Erzieher,
ſowie Schiffsführer, ſämtlich inſofern ihr regelmäßiger Jahres
Arbeitsverdienſt an Lohn- oder Gehalt mehr als zwei-
tauſend Mark, aber nicht über dreitauſend Mark beträgt“,
zur Selbſtverſicherung zuzulaſſen. Dieſe ungerechte Beſtim-
mung kann aber immerhin zur Beleuchtung der ſcheinheiligen
Verſprechungen, dem Mittelſtand helfen zu wollen, dienen.
Mit dieſen beiden Beſtimmungen iſt der Kreis der erheblichen
Verſchlechterungen gegenüber dem beſtehenden Geſetz im weſent-
lichen erſchöpft.

Dieſen Verſchlechterungen ſtehen eine Anzahl Verbeſſerungen
gegenüber. Wir heben die wichtigſten hervor.

Der Kreis der Zwangsverſicherten, aus dem die
Gelegenheitsarbeiter und die Schiffsführer mit über 2000 Mk.
Gehalt ausgeſchieden ſind, iſt etwas erweitert. Es ſollen näm-
lich künftig auch andere Angeſtellte, deren dienſtliche Beſchäf-
tigung ihren Hauptberuf bildet, ſowie Lehrer und Erzieher, ſo
fern ſie unter 2000 Mk. Lohn oder Gehalt beziehen, verſiche-
rungspflichtig ſein. Die Hausinduſtriellen ſind leider
lediglich für verſicherungs berechtigt erklärt und können nur
durch Beſchluß des Bundesrats für verſicherungspflichtig
erklärt werden. Der Bundesrat iſt gleichzeitig ermächtigt, feſt
zuſetzen, daß die Jnhaber der Großgeſchäfte, in deren Auftrag
Zwiſchenperſonen (Ausgeber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter) gewerb-
liche Erzeugniſſe herſtellen oder bearbeiten laſſen, gehalten ſein
ſollen, rückſichtlich der von den Zwiſchenperſonen beſchäftigten
Hausgewerbetreibenden und deren Gehilfen die in dem Geſetz
den Arbeitgebern auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen. Wenn
auch der Reichstag es abgelehnt hat, dieſe Befugnis zu einer
Verpflichtung umzugeſtalten, wird abermals der etwaige Nicht-
gebrauch dieſer bundesrätlichen Befugnis bei den Etatsdebatten
Veranlaſſung geben, darauf zu dringen, daß von dieſer Befug-
nis umfaſſender Gebrauch gemacht wird.

Die Höhe der Renten iſt etwas vorteilhafter feſtgeſetzt
worden.

Die Höhe der Altersrenten wird aus dem Reichszuſchuß
(50 M.) und dem Anſtaltszuſchuß zuſammengeſetzt, der zur
Zeit nach Maßgabe der Beitragsklaſſen und der Anzahl der
Beitragswochen berechnet wird. Es beträgt danach die Alters-
rente (wenn nur Marken aus einer einzigen Lohnklaſſe in
Betracht kommen): in Lohnklaſſe I: 106.40, in Lohnklaſſe II:
134.60, in Lohnklaſſe TIII: 162.80, in Lohnklaſſe IV: 191.00 M.
Jn Zukunft ſoll die Altersrente in Lohnklaſſe I: 110, II: 140,
III 170, IV: 200, V: 230 M. betragen. Kommen Beiträge
in verſchiedenen Lohnklaſſen in Betracht, ſo ſoll der Durch
ſchnitt der dieſen Beträgen entſprechenden Altersrente gewährt
werden. Sind mehr als 1200 Beitragswochen nachgewieſen,
ſo ſind die 1200 Beiträge der höchſten Lohnklaſſen der Berech
nung zu Grunde zu legen. (Schluß folgt.)

Tagesgelahidhte.
Halle a. S., 17. Juni 1899.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner Frei
tags-Sitzung mit der Jnterpellation der Zentrumsabgeordneten
Rören und Hitze betr. die Beſteuerung der Waren-
häuſer. Die Jnterpellanten richteten an die Regierung die
neugierige Frage, wann denn nun endlich der verſprochene Ge-
ſetzentwurf, der dieſe Materie zu regeln beſtimmt iſt, das Licht
der Welt erblicken ſoll. Finanzminiſter Miquel ſpielte die
bewährte Rolle des Beſchwichtigungsrates: allzuviel Mühe
koſtete übrigens das Beſchwichtigen nicht denn ganz erſichtlich
langweilte ſich, wie der freiſinnige Redner Gothein mit Recht
bemerkte, das Haus fürchterlich über dieſen bis zum Ekel ab-
gedroſchenen Gegenſtand. Die Redner der Rechten und des
Zentrums, die Abgg. Rören, Fuchs, v. Brockhauſen
tummelten das alte Roß der Mittelſtandspolitik; der national-
liberale Abg. Hausmann bemühte ſich, ihnen erfolgreiche
Konkurrenz zu machen, während der Abg. Gothein von der
Freiſinnigen Vereinigung ſich gegen dieſe geſetzgeberiſche Experi-
mentiererei wandte: obwohl er an keiner Stelle über das aller-
gewöhnlichſte Mancheſtertum ſich erhob, wußte er doch mit ſol-
chen Gegnern mit ſpielender Leichtigkeit fertig zu werden.
Aus der Debatte ergab ſich u. a., daß es noch gläubige Ge-
müter giebt. Der Abg. v. Brockhauſen ſieht in der Be-
ſteuerung der Warenhäuſer eine wirkſame Waffe gegen die
Sozialdemokratie! Sonſt ſei noch erwähnt, daß der Zentrums-

abgeordnete Fuchs die bisherige Dreiklaſſenteilung der Kom-
munalwähler im Jntereſſe des Mittelſtandes aber eben
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gung der Interpellation wurde die zweite Leſung des Geſetzes
über die Kommunalbeamten vorgenommen; eine Debatte fand
weiter nicht ſtatt. Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. Auf der
Tagesordnung ſteht der Antrag Langerhans auf Aufhebung
der KonſiſtorialOrdnung von 1573 und der Antrag Kanitz auf
Errichtung von Rentengütern.

Für den Schluß der Landtagsſeſſion hat man ſich jetzt
folgenden Geſchäftsplan ausgedacht, der aber die Zuſtimmung
der Regierung noch nicht gefnnden hat. Die Beratung des
Gemeindewahlgeſetzes ſoll in der Kommiſſion beſchleunigt
und Ende Juni dem Plenum wieder vorgelegt werden. Dann
ſoll das Herrenhaus ſich ſofort mit dieſer Vorlage beſchäftigen.
Das Zentrum beſteht unter allen Umſtänden darauf, daß dieſe

Vorlage alle parlamentariſchen Stadien durchlaufen hat und
unter Dach und Fach gebracht worden iſt, bevor die endgiltige
Entſcheidung über die Kanalvorlage erfolgt iſt. Es gedenkt
auch von jeder Abänderung der Wahlrechtsvorlage abzuſehen.
Anfang Juli, nachdem bis auf die Kanalvorlage alle Vor-
iagen erledigt und dem Herrenhauſe zugegangen ſind, ſoll das
Abgeordnetenhaus eine einmonatliche Pauſe eintreten laſſen
und Anfang Auguſt, während das Herrenhaus arbeitet, wieder
zuſammentreten. Anfang nächſter Woche ſoll die Kar-
freitags-Vorlage auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Der Regierung ins Stammbuch. Vom K. K. Arbeits-
ſtatiſtiſchen Amt im öſtreichiſchen Handelsminiſte-
rium zu Wien iſt an den Vorſtand des Arbeiter-Sekre-
fariats in Hannover folgendes Schreiben geſandt:

Wien, den 8. Juni 1899.
Jch erlaube mir das Erſuchen zu ſtellen, mir für die Zwecke

des meiner Leitung unterſtehenden Amtes gefälligſt ein Erem-
p er dortigen Statuten zur Verfügung ſtellen zu wollen,
wofür ich im voraus meinen verbindlichſten Dank abſtatte
ind zu Gegendienſten gern bereit bin.

Der Vorſtand
des K. K. Arbeitsſtatiſtiſchen Amts

r (Unterſchrift.)Alſo ſelbſt im reaktionären Oeſtreich erkennt man von hoher
Stelle aus die Bedeutung unſerer Arbeiter-Sekretariate an und
ſcheut ſich nicht, mit ihnen in Verbindung zu treten. Wie
kleinlich nimmt ſich demgegenüber doch unſer Bureaukratismus
aus. Dem Gewaltigen von der Saar und ſeinen Vaſallen
müſſen ja die Haare zu Berge ſtehen.

Eine Kapitnlation nach oben hat wieder einmal das
Berliner Stadtverordneten Kollegium am Donnerstag vorge-
nommen. Man beriet über den Antrag des Magiſtrats betr.
Neuwahl für die Schuldeputation ſtatt des nicht beſtätigten
Stadtverordneten Gen. Singer. Der Ausſchuß war zu dem
Beſchluß gekommen, den Magiſtratsantrag abzulehnen, event.
die Stelle leer zu laſſen. (Siehe die Notiz unter Tagesge-
ſchichte in geſtriger Nummer.) Es kam zu einer lebhaften

ebatte. S nannte den Magiſtrat den „Büttel einer
reaktionären Regierung,“ was Bürgermeiſter Kirſchner zurück-
wies, betonend, die Schuldeputation ſei ein ſtaatliches Organ
und der Magiſtrat handle beim Beſtätigungsrecht als ein aus-
führendes Organ. Schließlich wurde der Ausſchußantrag mit
großer Mehrheit angenommen. Stadtv. Preuß hatte bean-
tragt, den Magiſtratsantrag abzulehnen und zu erklären, daß
die vollzogene Wahl des Stadtverordneten Singer rechtsgiltig
ſei, ohne einer Beſtätigung zu bedürfen, ſowie den Magiſtrat

FingesSinger

erſuchen, nunmehr baldigſt die Einführung des Gewählten
n ſein Amt zu veranlaſſen. Dieſen Antrag anzunehmen,
atte die liberale Mehrheit nicht den Mut und begnügte ſich
nit der Annahme des Ausſchußantrages, der die Frage unge-
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ßt. Und da wundern ſich die Herren, wenn ihnen die
ing immer mehr an den Kragen geht.
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Regierr

Ueber die Thätigkeit der Sozialdemokratie im bairi-
ſchen Landtage ſagt die Frkf. Zig.

„Zum erſtenmale waren trotz indirekter Wahl in die
monarchiſch geheiligten Räume die Sozialdemokraten einge-
drungen. Der Bundſchuh war trotz Kleriſei und Kirche mit
tumultugriſchem Geſchrei ins Ständehaus getragen worden.
Das Zentrum zitterte. Es war bis ins Mark erſchüttert,
der Bauernbund hatte ihm den Fuß in den Nacken geſetzt.
Die Liberalen ſtanden zaghaft in der Ecke. Sie
fühlten ſich ihrer Wähler nicht mehr ſicher. Die Volks-
rechtsfragen nahmenihnen die Sozialdemokraten
aus der ſchwachen Hand. Nicht Throne wollten dieſe
ſtürzen, aber ſie hoben die den Liberalen entſunkene Fahne
der Freiheitsprinzipien auf und leuchteten in alle Winkel des
Staatslebens hinein. Da flüchteten die Liberalen zu
den Klerikalen, und die Klerikalen waren froh, in ihnen
eine Schutztruppe zu finden. Die kirchlichen Jntereſſenfragen
boten dem kein Hindernis mehr Während die neu in den
Landtag eingetretene Bauernbundespartei ſich als Null zeigte,
haben ſich die Sozialdemokraten als die Hechte im
Karpfenteich erwieſen. Sie hatten einen überaus ſchweren
Stand. Alles iſt über ſie hergefallen. Man wollte ſie um
keinen Preis auffkommen laſſen. Aber ſie hielten
tapfer aus und nahmen ſich mit Verſtand und
Eifer aller Dinge an. Recht ließ man ihnen niemals.
Aber ſie können ſich etwas darauf zu gute thun, daß vieles
von dem, was ſie vorbrachten, nachher wohl beachtet wurde.
Mancher ſpäter getroffenen Einrichtung oder Abſtellung iſt
ihre Jnitiative vorausgegangen. Sie können ſich auch rühmen,
daß man aus den Kreiſen der Ordnungsgeſellſchaft gar oft
die Zuflucht zu ihnen nahm, wenn andere der Katze die
Schelle nicht anhängen wollten. Jn der letzten außerordent-
i Seſſion traten ſie praktiſch weniger hervor, aber ein
thätiger Faktor des Parlamen is blieben ſie immer. Daß

ralen eine ſo ſchwächliche Rolle ſpielten, iſt in der
ing unſerer Zeit begründet. Das Streben des

irgertums iſt in fieberhafter Weiſe auf den Er-
werb gerichtet. Politiſche Freiheits- und Rechtsideale
le darunterh Bürgertums iſt noch ſehrmild, aber doch ſchon ein kühnes Wagnis für ein bürgerliches

Blatt.
h v an utieſe Charakteriſtik des „liberalen

Die Lieblinge der Agrarier. Ein die Intereſſen der
oſtelbiſchen Junker verfechtendes Blatt äußerte ſich über die
italieniſchen Arbeiter anläßlich der Meldung, daß nan
in Jtalien beabſichtigt, die kleinen Bauern als Landarbeiter
nach Oftpreußen abzüſchieben, wie folgt:

Der italieniſche Landarbeiter und auch der Klein-
Haner iſt politiſch indiff,erent nicht politiſch zuchtlos
er hat ſich von der ſozialiſtiſchen Propaganda nicht
bethören laſſen. Mit Ausnahme einiger Gegenden
Siziliens, der Emilig und der Lombardei. Der Mann
erhält dort bei 13 ſtündiger Arbeitszeit im Durchſchnitt
580 bis 1.225 Lire pro Tag (34 bis 166 Pf.), die Frau0

10 bis 69 Pf. Die unter dem unerhörten Drucke der
Steuerſchraube ſeufzenden Beſitzer und Unternehmer ſind
nicht in der Lage, mehr zahlen und etwas für die Wohlfahrt
ihrer Arbeiter thun zu können. Aus dieſem Grunde und
wegen der ungemein ſtarken natürlichen Vermehrung der
norditalieniſchen Bevölkerung iſt die Auswanderung aus
dieſen Diſtrikten, beſonders nach Südamerika hin, ſehr groß,
und Herr Dr. R. meint, daß es nicht ſchwer fallen dürfte,
von dieſem Auswandererſtrome einen Teil zu uns Zi lenken
und die durch die Landflucht der deutſchen Arbeiter

verödenden Ackerbaubezirke wieder mit guten, brauchbaren
Arbeitern zu füllen.

Wir können es den oſtelbiſchen Patrioten nachfühlen, daß die
politiſch indifferenten, 64 Pf. bis 1 M. Lohn verlangen-
den italieniſchen Landproletarier für ſie ein ſehr brauchbarer
Einfuhrartikel wäre. Ausländiſche Kulis importieren iſt ja
auch ſo viel leichter, als deutſchen Arbeitern aus-
reichende Lebensbedingungen zu gewähren.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
zu Torgau der Handelsmann Ad. Voigt aus Schmiedeberg
zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten verurteilt.
Auf Kaiſerbeleidigung lautete vor der Strafkammer in
Siegen eine Anklage gegen den Fabrikſchloſſer Karl Traut
aus Altenhundem. Ein Mitarbeiter, mit dem er nicht auf
gutem Fuße ſtand, hatte ihn denunziert. Der Angeklagte,
der ſeine „kaiſertreue“ Geſinnung damit begründete, daß er1870/71 als Freiwilliger den arie egen Frankreich mit-
gemacht, wollte von der ihm zur a gelegten Beleidigung

nichts wiſſen und aus den Zeugenausſagen ging hervor, daß
er betrunken geweſen. Der Staatsanwalt beantragte drei
Monate Gefängnis, da ſinnloſe Trunkenheit nicht erwieſen ſei.
Das Urteil lautete auf 2 Monate und 1 Tag Gefängnis.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Vorſitzende der Kanal-
kommiſſion, Herr v. Eynern, beruft die Kommiſſion zu einer
Sitzung am 23 er. Es bleibt alſo Zeit zu Verhandlungen.
Eine niederträchtige Denunziation. Die Wahl des
Antiſemiten Lotze im 8. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis iſt, wie
berichtet, kaſſiert worden. Der Pirnaer Anzeiger veröffentlicht
nun die Namen ſämtlicher Arbeiter, die den Wahlproteſt
unterſchrieben haben. Der Zweck dieſer niederträchtigen
Denunziation iſt erſichtlich. Und dieſe Geſellſchaft ſchreit über
Terrorismus der Arbeiter. Die Handlungsweiſe des Pirnaer
Anzeigers giebt übrigens einen Vorgeſchmack davon, wie die
Geſellſchaft bei der kommenden Erſatzwahl wüten wird. Hoffent-
lich hauen unſere Genoſſen dieſe „Staatsſtützen“ doch gründ-
lich in die Pfanne.

Ausland.
Frankreich. Ueber die Einſchiffung des Dreyfus auf

der „Sfax“ geht dem Daily Telegraph aus Cayenne folgende
telegraphiſche Mitteilung zu: „Am Freitag vormittag führte
der Gendarmerie Hauptmann Cacheux ſeinen Gefangenen auf
das Schiff und übergab ihn dort dem Kommandierenden der
Wache, der bis zur Ankunft an der franzöſiſchen Küſte für ihn
verantwortlich iſt. Dreyfus war in bürgerlicher Kleidung und
zeigte ſich ganz ruhig. Er dankte dem Hauptmann Cacheux
für ſeine Freundlichkeit und warf dann einen langen Blick auf
die TeufelsJnſel, die ihm nahezu 4/2 Jahre als Wohnort ge-
dient hat. Eine Thräne fiel aus ſeinen Augen. „Entſchuldiger
Sie meine Bewegung“, ſagte er; „ſie iſt natürlich denn ich
habe mich an das kleine Stück Land gewöhnt, und ich liebe
ſeine gutmütige und freundliche Bevölkerung.“ Man glaubt,
daß die „Sfax“ am 23. Juni im Hafen von Breſt ankommen
wird. Es wird geſagt, daß verſchiedene Bewohner von Cayenne
ihm Briefe Karten, Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände
ſchickten er habe alles mit beträchtlicher Gleichgiltigkeit hin-
genommen.“

Jtalien.
Generals

Die Verhaftung eines italieniſchen
in Süd Frankreich wurde kürzlich gemeldet. Am

Donnerstag kam der Vorfall in der italieniſchen Deputierten-
kammer zur Sprache. Jn Beantwortung einer Interpellation
des Deputierten Fabri beſtätigt der Miniſter des Aeußern
Visconti-Venoſta, daß der General Giletta unter der Anſchul-
digung, auf franzöſiſchem Gebiete militäriſche Landesaufnahmen
gemacht zu haben, verhaftet worden ſei. ViscontiVenoſta fügte
hinzu, er könne ſich über die Angelegenheit nicht weiter äußern,
erkläre jedoch, daß die Regierung der Sache durchaus fern
ſtehe. Die Regierungen beider Länder würden, wie er ver-
ſichern könne, den Zwiſchenfall in freundſchaftlicher Weiſe zu
erledigen trachten.

Dem Temps wird aus Nizza gemeldet: Der italieniſche
General Giletta verfaßte eine Denkſchrift, in welcher er die
gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen zurückweiſt und ſodann
ſeſtſtellt, daß die von ihm eingeſtandene Spionagemiſſion vom
Jahre 1889 datiere und daher verjährt ſei.

So ganz harmlos ſcheint die Geſchichte von der „Vergnü-
gungstour“ des Generals nicht zu ſein.
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Die Zuchthausvorlage.
Die Nationalliberalen haben ihre Stellung zur Vorlage

wie folgt präziſiert:
„Die nationalliberale Fraktion des Reichstags hat in ihrer

Sitzung vom Mittwoch vormittag beſchloſſen, eine Kommiſſions-
beratung des Geſetzentwurfs zum Schutze des gewerblichen
Arbeitsverhältniſſes abzulehnen und dafür einzutreten, daß die
Erledigung des Geſetzes im Plenum erfolgt. Den Stand-
punkt der Fraktion wird der Abg. Baſſermann im Plenum
eingehend darlegen. Jn ihrer Mehrheit ſteht die Fraktion
dem Geſetzentwurfe ablehnend gegenüber.
Darnach würde die zweite Leſung im November erfolgen,

wenn eine Kommiſſionsberatung abgelehnt wird. Wir haben
alſo den ganzen Sommer und im Herbſt hindurch mit dem
„Schreckgeſpenſt“ zu rechnen. Daß die Regierung die Möglich-
keit in Betracht zieht, doch noch etwas herauszuſchlagen, geht
aus einer Auslaſſung der Berl. Korreſp. hervor, in der ein
Offizioſus in einer Polemik gegen das Zentrum ſagt:

Zu ſolchen Forderungen des Zentrums Aner-

Arbeiterkammern u.
gierungen ſelbſtverſtändlich nicht früher Stellung zu nehmen,

als bis dieſe Wünſche in einem ffeſt formu-lierten parlamentariſchen Antrage vorliegen.
Als ebenſo ſelbſtverſtändlich aber kann es gelten, daß die ver-
bündeten Regierungen jeden geſetzgeberiſchen Vor-
ſchlag in Erwägung ziehen werden, durch welchen der
Sinn und Geiſt des Entwurfs nicht völlig umge-ändert oder gar zerſtört wird, und daß ſie alſo
auch nimmermehr ſolche Einſchaltungen in das Geſetz gutheißen
werden, durch welche die uſurpierte Machtſtellung der Sozial-
demokratie, der auf einem bedeutungsvollen Gebiete zu
begegnen die Vorlage beſtimmt iſt, von neuem geſtärkt werden
könnte. Die demnächſt bevorſtehende Beratung des Geſetz
entwurfs wird über den Ernſt, mit welchem die verbündeten
Regierungen an den grundlegenden Geſichtspunkten der Vor-
lage feſthalten, keinen Zweifel laſſen.
Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie! Ein das

Ausnahmegeſetz verteidigender Artikel der amtlichen Berliner
Korreſpondenz ſchließt mit folgenden ſchönen Worten

„Daß eine ſolche Angſtpolitik die Auflöſung
jeder öffentlichen Ordnung und die vollkom-
menſte Bankerotterklärung der öffentlichen Ge-
walten bedeuten würde, liegt auf der Hand.“

Sehr richtig! Die Politik blödeſter Angſt vor der großen
Kulturbewegung der Arbeiter, eine Politik, deren Ausfluß das
Zuchthausgeſetz iſt, bedeutet in der That die vollſtändigeter Stern g der bürgerlichen Geſellſchaft. Die
Zeit wird nicht mehr fern ſein, wo wir die Liquidation dieſes
Bankerotts in die Hand nehmen.

Beurteilung der Denkſchrift durcheinen bürger-

die der Poſten reine nicht finden laſſen. Ebenſo laſſe

lichen Sozialpolitiker. der neueſten Nummer des
ozialen ar ſchreibt deren Redakteur Franke über die fa

moſe Denkſchrift u. a. folgendes
„VDie Denkſchrift hat in unferen Augen ein re ne

Sie räumt nämlich ſchonungslos mit der im Geſetzentwurfe
ſelbſt noch aufrecht erhaltenen, in den Motiven jedoch ſchon
abgeſchwächten Fiktion auf, daß die J liat dahin gehe,
durch die neuen geſetzlichen Vorſchriften das Koalitions-
recht an ſich zu 47 8 und bei der Beſtrafung von
Mißbräuchen dieſes Rechtes Licht und Schatten unter Ar-
beitgeber und Arbeiter gleich zu verteilen. Davon iſt in der
Denkſchrift gar keine Rede mehr. Sie iſt in ihren 107 Folio-
ſeiten, in ihrer kritikloſen An an fung ungeſich-
teten Materials nicht nur eine einzige Anklage allein
und ausſchließlich gegen die Arbeiter, ſondern ſie offenbart
auch eine ſolche grundſätzliche Abneigung gegen die Ausübung des Koalitionsrechtes 53 die Arbeiter, daß
die Wurzeln, aus denen der Geſetzentwurf aufgewachſen iſt,
bert jedem Auge bloßgelegt ſind. Als Motto könnte man
ieſem ſeltſamen Produkte des grünen Tiſches füglich die

Worte geben: Jeder Streik iſt eine verwerfliche Störung
der öffentlichen Ordnung. Wer ſich nicht fügt, muß beſtraft
werden ſchade, daß dies bisher nicht immer möglich war!

Nicht die Einſicht des Staatsmannes, ſondern der
Spürſinn und die Verfolgungsſucht eines der
Arbeiterbewegung verſtändnislos gegenüber-
ſtehenden Stagatsanwaltes ſprechen aus ihr. Die
Forderung, den Geſetzentwurf kurzer Hand noch vor Ver-
tagung des Reichstages abzulehnen, kann durch dieſe in der
Denkſchrift verwertete Muſterenquete, wie ſie nicht ſein ſoll,
nur beſtärkt werden.“

Herr von Berlepſch, der Hintermann der „Sozialen
Praxis“ ſelbſt ſchweigt immer noch. 8
Marimilian Harden ſchließt in der neueſten Zukunft
ſeinen das Ausnahmegeſetz behandelnden Aufſatz mit folgenden
Worten, die ſich gewiſſe Leute hinter die Ohren ſchreiben ſollten

„Den Wahn, mit legislativen Pfuſchereien eine hörige, aus
der Rechtsgemeinſchaft gelöſte Sklavenkaſte heute noch züchten
zu können, würde die bürgerliche Geſellſchaft mit
ihrem Leben zu bezahlen haben.“

Ein neues Zwangsmittel gegen den Woyßoktt-
Eilenburg, im Juni.

Das königl. Landgericht in Torgau wird ſich nächſtens mit
einer im Monat Mai vom Amtsgericht Eilenburg gegen ſieben
Parteigenoſſen und zwei Redakteure bürgerlicher Zeitungen er-
laſſenen Verfügung, wonach die Veröffentlichung einer
Boykottannonce bei Vermeidung einer Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark oder einer Haftſtrafe bis zu ſechs
Monaten unterſagt wird, beſchäftigen und vielleicht eine
Entſcheidung fällen, die in die Zeit des Zuchthauskurſes hinein-
paßt. Klägerin iſt die Frau Brauereibeſitzer Landsperger in
Eilenburg, Allein-Jnhaberin der Firma Landsperger, Dampf-
brauerei in Eilenburg. Sie fühlt ſich geſchädigt durch den am
9. Mai d. Js. in einer öffentlichen Volks- Verſammlung über
ihre Brauerei verhängten Boykott. Eine aus ſieben Perſonen
gewählte Kommiſſion ließ erklären, im Sinne des von der
Verſammlung gefaßten Beſchluſſes zu wirken und es erſchienen
darauf in Nummer 110 des Eilenburger Nachrichtenblattes vom
11. Mai, ſowie in Nummer 56 des Wochenblattes vom gleichen
Tage Jnſerate, die den Beſchluß der Verſammlung bekannt
gaben. Bald darauf wurde in denſelben Blättern unter der
Spitzmarke: „An die Einwohnerſchaft Eilenburgs“ ein
von der Boykott- Kommiſſion unterzeichnetes Jnſerat veröffent-
licht, in dem auf den Boykott nochmals hingewieſen und eine
ganze Reihe Lokale aufgeführt wurden, die das Landspergerſche
Bier nicht führen. Die Klägerin will in dem Prozeſſe geltend
machen, daß ſie gelegentlich eines im November 1897 über ihre
Brauerei verhängten Boykotts einen geſchäftlichen Schaden von
mindeſtens 5500 Mark gehabt habe und daß die beklagten
ſieben Boykottmitglieder auch jetzt den Abſatz des Bieres ihrer
Brauerei werden zu hintertreiben ſuchen und auf die Gaſtwirte
einwirken, das Landspergerſche Bier nicht mehr zu beziehen.Der Beſitzer des Gaſthofes zur „Stadt Leipzig“ habe ſich durch

das Wirken der Boykott-Kommiſſions Mitglieder beſtimmen
laſſen, die Geſchäftsverbindung mit der Klägerin zu e
Die Nachteile für die Klägerin ſeien unberechenbar und würden
von Tag zu Tag größer und die Handlungen der Beklagten
verſtießen auch gegen S 360 Abſ. 11 des Straſgeſetzbuches. Der
Anſpruch der Klägerin ſoll ſich auf Titel S 6, 8 und 10 des
Allgem. Landrechts ſtützen, indem jemand, der einem ande-
ren ohne Recht aus Vorſatz einen Schaden zufügt,
demſelben vollſtändige Genugthuung leiſten muß.
Die Boykott- Aufforderung wird als öffentliche Verrufs-Er-
klärung, die darauf abzielen ſoll, den Gewerbe-Betrieb der
Klägerin zu vernichten, angeſehen.

Derartige öffentliche Verrufserklärungen wenn ſie nicht als
Abwehr gegen einen rechtswidrigen Angriff dienen ſollen, können
auch gegen eine Entſcheidung des Reichsgerichts in Zivilſachen
Band 28 Seite 247 ff. verſtoßen. Der Anſpruch der Klägerin
gegen die Boykottmitglieder auf Schadenerſatz ſoll glaubhaft
nachgewieſen werden; er ſoll aber auch gegen die Redakteure
Wilhelm Teichmüller und Hugo Booch in Eilenburg
berechtigt ſein, da ſie die angeblich rechtswidrige Aufforderung
der Boykottkommiſſion in ihren Blättern veröffentlichten und
dadurch wenn auch nicht abſichtlich, ſo doch aus „mäßigem
Verſehen“ nach S 12 1 6 des Allgemeinen Landrechts die
Klägerin bezw. deren Gewerbe geſchädigt haben. Die ſofortige
Anrufung des Amtsgerichts nach 8 819 der Ziv.-Proz.-Ordn.
(eigentlich iſt nur das Landgericht zum Erlaß ſolcher Ver
fügungen kompetent) ſoll für die zu erlaſſende Maßregel gerecht
fertigt ſein, weil die Anrufung des Landgerichts in Torgau
eine nachteilige Verzögerung herbeiführen könnte. Ueber den
Ausgang dieſes intereſſanten Prozeſſes, der geeignet ſein wird,
auch einmal einem Kreisblattredakteur und dem Redakteur eines
freiſinnigen Blattes die Mannigfaltigkeit unſerer Rechtſprechung
ad oculos zu demonſtrieren, werden wir berichten.

Verlammlungsberichte.
Buchdrucker. Jn der am Dienstag ſtattgehabten all

gemeinen Buchdrucker Verſammlung konnten die Vertreter-
wahlen erledigt werden, die auf der Tagesordnung der auf-
gelöſten Sonnabend- Verſammlung ſtanden. Erwähnenswert
iſt ferner, daß die Nachricht der Halleſchen Zeitung üger dieSonnabend- Verſammlung richtig geſtellt und nach ihrem Wert

gewürdigt wurde. Dieſes Blatt benutzt die Gelegenheit, um
den Vorfall in tendenziöſer Weiſe aufzubauſchen, und ſchluß-
folgert, „daß auch hier wieder die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter terroriſtiſch gegen die nichtorganiſierten aufgetreten
ſeien“. Das iſt Flunkerei; wie überhaupt an dem ganzen Be
richte der Hall. Ztg. auch nicht eine Behauptung den
Thatſachen genau entſpricht. Sodann wurde der Entwurf
des ArbeiterSekretariats zur Kenntnis der Verſammlung ge-
bracht und die Frage geſtellt, wie ſich die Buchdrucker zu der
Sache verhielten. Alle Redner betonten, daß ein Arbeiter
Sekretariat ein ſehr wünſchenswertes Inſtitut ſei in An
betracht der großen Unkenntniß und Unklarheit, die noch in
weiten Arbeiterkreiſen in Bezug auf die Sozialgeſetzgebung
herrſche. Der dem Entwurfe beiliegende Koſtenanſchlag werde
ſicher überſchritten werden, denn für das ausgeſchriebene Ge-
halt von 1800 bis 2000 Mark werde ſich eine Perſönlichkeit,
die den weitgehenden notwendigen Anforderungen ent rig
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geplante Art der Koſtenaufbringung die für ein ſolches Unter
nehmen unumgängliche Stabilität vermiſſen. Jedenfalls aber
wären größere Opfer nötig, das Jnſtitut zu halten, als der
Entwurf angiebt. Alle Redner waren auch darin einig, daß
erſt die Beziehungen der Buchdrucker zum Kartell geregelt ſein
müſſen, ehe eine Stellungnahme zur Sekretariats
frage erfolgen kann Die folgende Reſolution, die gegen
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t mnmen angenommen wurde, giebt dieſer Anſicht auch

„Obwohl die an 13. Juni 1899 im Engliſchen Hof hier
h tagende allgemeine Buchdrucker Verſammlung im

rinzip mit der Errich pung eines ArbeiterSekretariats ein-
verſtanden iſt, ſieht ich ie w. zu ihrem Be
dauern veranlaßt, ſich ſo lange nicht an der Aufbringunder Koſten für das Sekretariat zu beteiligen, bis die tage
welche das Ausſcheiden der Buchdrucker aus dem Kartell
zur Folge hatte, zur Entſcheidung gebracht iſt.“

Sodann wurde empfohlen, daß bis zur Regelung dieſer Frageein jeder perſönlich nach Kräften zur Verwirklichung des hohen

Zieles beitragen möge. Str.f Mieterverſammlung. Am 12. d. Mts. fand im Letzten
Dreier eine öffentliche Mieterverſammlung der Bewohner der
Schmied und Schloſſerſtraße ſtatt, welche ſich mit Erhöhung
der Mietspreiſe der Wohnungen um 20 Mk. befaßte. Der
ziemlich große Saal war ſchon um 9 Uhr ſo beſetzt, daß dienach dieſer Zeit kommenden Mieter auf der Treppe und dem
Flur Platz nehmen mußten. Der Einberufer Joh. Wagner
wandte ſich ſcharf gegen die Forderung des Herrn Lüſt undbegründete dies ausführlich. An der Debatte beteiligten ſich
mehrere Mieter, unter anderen Maler Köhler, Zigarrenmacher
Hoffmann, welche meinten, die Mietserhöhung ſei nicht wegen
der Lohnerhöhung eingetreten, ſondern jedenfalls wegen Er
bauung der Artilleriekaſerne, und frugen, ob Herr Löſt nicht beſſer
gethan hätte, gleich beide Reihen Häuſer zur Kaſerne herzugeben,
dann hätte doch dieſelbe nicht erſt gebaut zu werden brauchen.
Herr Köhler meinte, im Geldnehmen ſei Herr Löſt groß, abere es an ſeinen Geldbeutel ginge, dann ſaä er nicht zu haben,

as hätte man ja ſchon ſeit Jahren geſehen, daß Herr Löſt
ſich immer weigere, ſeinen Leuten höhere Löhne zu zahlen, aber
auch in Bezug auf das Jnſtandhalten der Wohnungen ſei er
ſo, jeder Mieter ſoll ſich ſeine Wohnung ſelber renovieren laſſen.
Herr Löſt will alſo hohe Miete herausſchlagen, aber keinen
Pfennig Unkoſten haben. Nach längerer, oft ſtürmiſcher Debatte,
wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, die ſich gegen
die Mietserhöhung ausſpricht und die Mieter verpflichtet, den
Zettel nicht zu unterſchreiben. Der Vorſitzende ermahnte die
Mieter, nun auch an dieſem Beſchluſſe feſtzuhalten. Die Er-
bitterung trat zeitweiſe ſo ſtark hervor, daß es dem Vorſivenden
öfter unmöglich war, die Ruhe und Ordnung aufrecht zu er-

halten. W.Städtiſche Arbeiter. Am 11. Juni tagte im Engliſchen
Hofe eine öffentliche Verſammlung aller in ſtädtiſchen Betrieben
beſchäftigten Arbeiter, welche nur mäßig gut beſucht war. Der
Referent, Herr Br. Pörſch aus Berlin legte der Verſammlung
klar, wie wichtig es iſt, einer Organiſation anzugehören, da ein
einzelner nichts kund viele ein Großes ſeien. Gerade die in
ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigten Arbeiter hätten am aller-
notwendigſten ſich zuſammenzuſchließen, da dieſelben zu den am
ſchlechteſten geſtellten Arbeitern gehören, und da ihnen ver-
ſchiedene Rechte, welche den gewerblichen Arbeitern zuſtehen,
vorbehalten ſind. Jn der Diskuſſion wurden die Lohnverhält-
niſſe der ſtädtiſchen Arbeiter beſprochen, es ſtellte ſich dabei
heraus, daß die Stadt Halle Löhne von 14 Pf. an für die
Stunde zahlt. Nach einem warmen Apell an die Arbeiter zum
Anſchluß an ihre Organiſation, ließen ſich eine Anzahl auf-
nehmen. Es wurde auch an die Teilnehmer die Bitte gerichtet,
ſo viel als möglich im Sinne des Referenten zu arbeiten, um
mehr Mitglieder für den Verband zu gewinnen. A.

f. Maſchiniſten und Heizer. Vereins Verſammlung am
10. Juni. Tagesordnung: 1) Aufnahme von Mitgliedern
2) Vereinsſfachen; 3) Verſchiedenes.

Nachdem ein Mitglied neu aufgenommen, wurde Kollege
O. Pecht zum zweiten Vorſitzenden gewählt. Eine lebhafte
Diskuſſion entſpann ſich über Einführung der Bezirkskaſſierer.
Die nächſte Verſammlung ſoll über Einteilung der Bezirke
Beſchluß faſſen. Alsdann wurde beſchloſſen, am 9. Juli zu-
gleich mit den Leipziger Kollegen einen Ausflug nach Schkeuditz
zu veranſtalten. Den Bitterfelder Kollegen wurde lebhafte
Anerkennung gezollt für ihr mannhaftes Feſtſtehen in der
Lokalfrage. Unter Verſchiedenem wurde die Zuchthausvorlage
diskutiert und entſchieden Stellung dagegen genommen. Die
Verſammlung war ziemlich gut beſucht. n. A.

f Glaſer. Am 10. Juni fand im Engliſchen Hof unſere
Monatsverſammlung ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde noch einmal die Maifeier behandelt. Einer der be-
treffenden Kollegen teilt mit, daß es unwahr ſei, daß ſie am
1. Mai bis nachts 11 Uhr gearbeitet haben, vielmehr habe ſie
der Meiſter gebeten, da die Arbeit treibe, betreffenden Tag zu
arbeiten, welches ſie auch gethan haben, aber nicht bis 11 Uhr

Er verlangt, daß dies im Volksblatt

vom Verbandstag enwelchen die Jnnungen das Ziel verfolgen, den Arbeitsnachweis
in ihre Hände zu vekommen, oder einen unparteiiſchen Nach-

weis in Gemeinſchaft mit den zu
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wurden deshalb die Kollegen aufgefordert, die Kontrolle regel
mäßig zu verſehen, damit uns keine Vorwürfe von anderer

Seite gemacht werden können. Auch kamen einige Fälle zur
Sprache, wo verſchiedene Kollegen ohne den Arbeitsnachweis
zu benutzen in Arbeit getreten ſind, dies wurde gerügt, da das

Umſchauen verboten iſt. L. F.f Müller und Mühlenarbeiter. Jn der öffentlichen Ver
ſammlung der Müller und Mühlenarbeiter am 11. Juni wurde
betreffs des Arbeiterſekretariats folgender Antrag angenommen
„Die organiſierten Müller und Mühlenarbeiter von Halle a. S.
und Umgegend verpflichten ſich, jeder für ſeine Perſon, die zu
den laufenden Ausgaben auf ſie entfallenden Beiträge aufzu-
bringen, damit das zu errichtende Arbeiterſekretariat erhalten
bleibt.“ Die Wahl eines Kandidaten zum Gewerbegericht
wurde bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Ueber den
jetzigen Stand der Lohnbewegung berichtete die Lohnkommiſſion.
Danach hat Herr Wöpke, Trotha, ſein brieflich gegebenes Ver-
ſprechen, pro Schicht 3.25 M. zahlen zu wollen, nicht gehalten,
er hat vielmehr die beiden in Frage kommenden Kollegen ent-
n und dafür zwei andere, unorganiſierte zu dem alten
Lohnſatz eingeſtellt. Auch Herr Weineck zahlt dem 3. Mann
auch nicht den verſprochenen Lohn von 3.50 M. Der Geſchäfts-
führer Erdmann, Ammendorf, hat einen Kollegen gemaßregelt,
weil derſelbe wegen Zugverſpätung Stunde zu ſpät ge-
kommen war. Die Verſammlung erſucht das Publikum ſowie
die Konſumvereine von den drei bezeichneten Mühlen Notiz zu

nehmen. P. O.Pravinzielles.
Naumburg. Freireligiöſer Vortrag Wolfsdorf-

Weißenfels. Trotz der auch im Kreisblatte veröffentlichten
Bekanntmachung dieſes am Montag abend im Schwarzen
Adler ſtattgefundenen Vortrags war leider auch diesmal nicht
ein ei r n auntlich befründeten Seelenhirten erſchienen.
Ein Bort s Herren Wolfsdorf muß von den Staats
erhalte r als äußerſt „gemeingefährlich“ verdonnert
werden entrich der uns zuletzt gebotene. Davon ſind wir
um ſo rzeugt, als Redner im Punkt 1 der Tages-
ordnung: „Woher ſtammt die Lebensgeſchichte Jeſu?“
das wichtigſte Dogma des amtlichen Chriſtentums einer äußerſt
ſcharfen Kritik unterwarf. Moderne Dunkelmänner oder
Staatsleuchten, die dem Volke mit der Staatsreligion auch den
Buchſtabenglauben an alle Dogmen erhalten wollen, werden
unter den heutigen Verhältniſſen ſicherlich auch beklagen, daßuns, ſogar in Preußen noch, Geiſtesfreiheit und das Recht
freier wiſſenſchaftlicher Forſchung verbürgt iſt. Wir ſprachen
von einer äußerſt gefährlichen Kritik vor allem deshalb, weil ſie
an der Hand feſtſtehender wiſſenſchaftlicher Thatſachen nachzu-
weiſen ſuchte, daß die Lebensgeſchichte des Zimmermannsſohnes
Buddha nach gebildet iſt! Die in Betracht kommenden
indiſchen Quellen ſind viel älter als die älteſten Evangelien
des Neuen Teſtaments, denn Buddha ſtarb als Greis von
80 Jahren bereits im Jahre 477 vor Chriſti Geburt! Auch
er, der Erleuchtete“, der „Weltüberwinder“, der „Erlöſer“,
ſandte Junger aus. Es ſteht feſt, daß indiſche Miſſionare in
Europa, namentlich in Alexandria, Baktrien und Paläſtina,
ſchon lange vor Chriſti Zeit thätig waren! Hier kann und darf
es unſere Aufgabe nicht ſein, im Rahmen eines kurzen Berichts
die geradezu verblüffende Aehnlichkeit zwiſchen der altersgrauen
indiſchen Weltweisheit und dem weit jüngeren Chriſtentum und
ſeinen Wundern aufzuzählen. Mögen die Geuoſſen ſelbſt jede
ſich ihnen darbietende Gelegenheit warnehmen, um auch in
dieſer Hinſicht ihr Wiſſen zu vermehren. Wir am wenigſtenhaben Eſelsbrücken zu liefern für Leute, die aus nichtigen
Gründen ſolchen intereſſanten und bildenden Vorträgen fern-
bleiben.

Hervorheben wollen wir aber hier, daß der Buddhismus das
Chriſtentum in vieler Hinſicht überragt. Er proklamiert kein
Dogma, predigt Nächſten, ja Feindesliebe, und geſtattet abſolut
freie wiſſenſchaftliche Forſchung. Seine dem Chriſtentum über-
legene Morallehre ſtützt ſich nicht auf Himmelslohn und nicht
auf Höllenſtrafen. Der Buddhismus, wenn auch vielfach ent-
artet, umfaßt noch immer etwa den 3. Teil der Menſchenwelt
und übt mildeſte Toleranz Andersgläubigen gegenüber. Für
alle diejenigen freilich, die das irdiſche Jammerthal nur als
Durchgang zu einem „beſſeren“ Jenſeits anſehen, hat folgende
buddhiſtiſche Mahnung und Siegeszuverſicht allerdings eine
tiefe Bedeutung:

„Aus unſrer Heimat, lehren Eure Weiſen,
Zog Euer Stamm voreinſt gen Abend aus
Die Welt iſt rund, Jhr kehrt in weiten Kreiſen
Enttäuſcht und müd zurück ins Vaterhaus!“

Anders die Sozialdemokratie! Sie blickt, auf die Wiſſen-
ſchaft geſtützt, hoffnungsfroh in die irdiſche Zukunft, denn ſie
hat endlich die materiellen Urſachen des irdiſchen Jammers
recht erkannt. Sie führt das arbeitende Volk, nach einem opfer-
vollen, aber ſtählenden Marſch durch die Wüſte des Gegenwarts-
ſtaates, heraus aus der im Grunde genommen doch blindenGewaltherrſchaft privilegierter Klaſſen, heraus aus dem bar

bariſchen Reiche blinder Notwendigkeit, empor in das
Kulturreich der wirtſchaftlich geſicherten demokratiſchen Frei-

Sie baut einen Zuſtand, wo auch der letzte Arbeiter als
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Produzent nicht mehr verfklavt iſt von ſeinen eigenen Saſchops e
ſondern wo eine demokratiſche Gemeinſchaft freier un g.
berechtigter Menſchen ſogar Herr wird über die geſellſchaftliche
Entwickelung, alſo ihre Geſchichte mit Bewußtſein ſelbſt macht.

Trotzdem ſollte jeder denkende Arbeiter, wir wiederholen es,
ich auch über den Buddhismus einigermaßen unterrichten, um
auch an Zm unſer dogmatiſches Staatschriſtentum zu meſſen.

Erſichtlich furchtbar erſchüttert war durch den Vortrag des
Herrn Wolfsdorf ein alter würdiger Herr, ein emeritierter
Paſtor aus Köſen. Trotz der Laſt ſeiner 71 Jahre war er ge-
kommen. Freilich fand auch er zur Widerlegung des Gehörten
auch nicht ein Wort. Er mahnte nur ſeierlich zum Feſthalten
am alten Glauben, als des einzig bewährten Troſtes im Leben
und im Sterben. Die bekannte kindliche An ffaſſirß,
als ob der Troſt, den ein Glaube ſpendet, auch die
Wahrheit der Grundlagen dieſes Glaubens nur
im mindeſten verbürgel!

Wir beabſichtigen wichtige Thema ſpäter in einem be
ſonderen Artikel zu behandeln. Auch ſonſt noch bot die Dis
kuſſion viel Jntereſſantes. Ein Blechſchmied und Konfuſions-rat verarbeitete in P derhageer Weiſe ein ohnehin löcheriges

Blech. Ein ebenſo konfuſer Jüngling, anſcheinend ein Rekrut
der Naumburger Heilsarmee, quaſſelte geradezu ſteinerweichend,
denkende Menſchen ſchier raſend machend. Das Jüngelchen
lebte ſogar in dem Wahne, früher Sozialdemokrat geweſen zu
ſein und verſuchte zu erzählen, wie er gerade hier durch Bücher
und Gottes Gnade gerettet worden ſei und den Frieden für
ſeine Seele gefunden habe. Hallelujah, Amen! Den Angriff
dieſes geiſti Armen auf die ſozialdemokratiſche Verſammlung
wies Genoſſe Schacht kurz und treffend mit dem Hinweis zu-
rück, daß keine Parteiverſammlung vorliege und daß gerade die
Sozialdemokratie jeden nach ſeiner Facon ſelig werden laſſe.
Nachdem Herr Wolfsdorf noch ſeine „Gemeingefährlichkeit“ und
das eidliche Zeugnis gewiſſer Poliziſten von wegen „die Bibel
ſei Schwindel“ ins rechte Licht gerückt hatte, wurde die von
Genoſſen Weidner geleitete hochintereſſante Verſammlung gegen
12 Uhr geſchloſſen.

Aus dem VReiche.
Dresden. Der Fall Hopffe im Gehirn eines ord-

nungsparteilichen Arbeiters. em Armen Teufel
wird folgendes köſtliche Hiſtörchen aus Sohland a. d. Spree
berichtet

Du haſt ja doch gehört von dem Kommerzienrat Hopffe,
der 200 000 M. unterſchlagen hat eine große „Ordnungs-
that“! Das war unſeren Ordnungsmenſchen natürlich fatal.
Man denke ſich nur, ſo ein „Ordnung“ liebender Arbeiter
hört davon, was muß der denken! Doch: „Man muß ſich
nur zu helfen wiſſen!“ Und die Ordnungsmenſchen wußten
ſich zu helfen! Sie wiſſen, daß Arbeiter, die noch nicht
Sozialdemokraten ſind, überhaupt nicht denken denn würden
ſie denken, wären ſie Sozialdemokraten. Sozialdemokraten
ſind aber nicht zu bekehren, und es handelt ſich daher für ſie
nur um Arbeiter, die noch nicht denken und daher noch zur
„Ordnung“ halten. Und nun höre einmal, wie ſich die
hieſige „Ordnung“ aus der Hopffe-Affaire herauszuhelfen

9

wußte. Kam da unlängſt ein alter Arbeiter in einen Laden,
etwas zu kaufen. „Na, Großvater, was giebt's neues l“ wird
gefragt. Natürlich weiß Großvater etwas: „Hat doch, ſo
erzählt er, jetzt ſchon wieder ein Sozi aler in Dresden
200 000 M. unterſchlagen; es ſoll dies das Geld
ſein das für die Löbtauer geſammelt wurdel!“
Siehſt Du, ſo wird hier die „Ordnung“ gerettet! Der alte
Mann iſt 74 Jahre der hat ſein Leben nie gedacht und
deshalb gehört er auch zur Ordnung. Wer mag hier aber
der Ordnungsretter geweſen ſein, der den Arbeiter ſo belog?
So müſſen alle Dinge der „Ordnung“ zum Beſten dienen

Schließlich wird wohl noch herauskommen, daß der Herr
Kommerzienrat ein verkappter Sozialdemokrat war, der nachRezept geteilt hat Wehe uns!

Dresden. Erſchoſ,ſen. Rechtsanwalt Juſtizrat Hecker
erſchoß ſich aus nicht bekannt gewordenen Gründen.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

u Gartenfesten,
Wasserfahrten etc.: Illuminations-Laternen, Fahnen,
Wimpel, Guirlanden, Luftballons, Drachen, Luft-
schlangen ete. Zur Unterhaltung für die Kinder
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien
oder Gewinne.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
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Vaunmnburg.

Montag den 19. Juni abends 8 Uhr im Saale des Schwarzen Adler.
Tagesordnung: Die Zuchthausvorlage.

Referent: Genoſſe Karl WMüller, Leipzig.
Das Erſcheinen aller Arbeiter und Arbeiterinnen zum gemeinſamen Proteſt iſt erforderlich.

Montag den 19. Juni abends 8 Ahr im Heitern Blick
ogroße öffentliche Proteſt Verſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: J Die Zuchthausvorlage.

Referent: Expedient Grenmz, Leipzig.
Entree 10 Pf. Um zahlreichen Beſuch bittet Das Gewerkſchaftskartell.

Acktung! Zimmerer. Achtung! eſt.
Sonntag den 18. Juni vormittags 11 im „Hüä Dito Koseh,S J gs Uhr im „Händelpark Kandsbergerſtraße 60.bei Grothe, Nikolagiſtraße,

große öffentliche Verſammlung aller Zimmerer. en e e
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Reviſoren über die Abrech-

Viederverkäufern
gung vom letzten Streik. 2. Berichterftattung des Geſellen Ausſchuſſes über
die Antwort der Jnnung bezügl. der ſchriftlichen Anerkennung des errungenen
Lohnes. Kameraden, erſcheint alle, ſodaß dann jeder informiert ift.

Die Vertrauensleute.

Zentral-Verein deutſcher Böttcher, Filiale Zeitz. en feblen
Zu unſerm am Sonntag den 18. d. Mts. im Saale des „Heitern ugierternon,

Vlick“ ſtattfindenden FaçonlaternenKrän chen Ah s9d 5 S Abschiesssterne,aden wir Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt ein. Kinder- Fahnen
Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. Verlosungs- ArtikelSonntag nachmittag zum 10-, 25- und 50 Pf. Verkauf.

Engros- Geſchäft

Acller Co.Leipzigerſtraße 54.Hähnchen-Auskegeln g. d. Billard

Halle aS.

Geschäftshaus feiner Herren- u. Knaben-Moden
empfiehlt

1

3 dFrei- Konzert.
Es ladet ein Baulk Bandhauer.
Sonnabend abend u. Sonntag g

Gernnarmü- Mäntel
mit Stoff Bezug

in allen Qualitäten und jeder Preislage.

d 22

e n Sommer- PaletotsJ Gesellschafts- Anzüge STrau-Anzüge,
frack- Anzüge

e Jagd SonpenJ aus Joppen8 e Havelockse Staub-HäntelDiener-Anzüqge

S Kellner-AnzüqgeKReit-hiosen
Mititär- Hosen

S Radfahrer Anzüge.

A Be hier aufgeführten Artikel sind in reiech-
haltigstem Farben- und Qualitäten Sortiment

am Lager vorrätig.

f. Achiung., Manver?
Te Kollegen, welche gefonnen ſind, ſich dem Zentral

Verband der Maurer Deutſchlands anſchließen zu wollen,
erſuche ich am Sonntag den 18. Juni vormittags 40 Ahr
bei Hinze, Große Alrichſtr. 50, 1 Tr., zu erſcheinen.

Der Einberufer.
ZentralKranken und SterbeKaſſe der Tiſchler.

t Giebichenſtein.Sonntag den 18. Juni im kleinen Saal der Wilhelmshöhe
9itglieder- Verſammlung.

Tagesordnung Neuwahl der Ortsverwaltung. Stichwahl zwiſchen
Riediger und Siebke. Die Ortsverwaltung.

rbeiter- Bildungsverein, Halle a. S.
B WViliale Trotha De

Sonntag der 18. Juni
Sommer- Vergnügenim Etabliſſement „Sachſenburg“, Trotha.

Von nachm. 3 Uhr ab: Konzertmuſik und Verloſung;
von 6 Uhr ab im Saale: Zither-Konzert, Theater, Geſang,
Turnen und daranſchließendem Vall mit freier Nacht.

Programme für Mitglieder 10 Pf. Nichtmitglieder 20 Pf.

Uebungsſtunden des Vereins.
di abends 8 Uhr: Geſangsabteilung Trotha in der „Sachſenburg“;iens I gemiſchter Chor in Halle bei Reukauff (Gr. Märkerſtr.); Männer-

chor 1 im „Engliſchen Hof“.
Rittw ch: Turn Abteilung in Trotha in der „Sachſenburg“; Turn Abtei-illwoch: lung für Halle im „Bellevue“.
J zt Hramatiſche Abteilung (pünktlich 8 Uhr) im „Engl. Hof“;onners II Geſangs- Abteilung Nietleben bei Cluß („Sonne“).
Freita Geſangs- Abteilung Kröllwitz im „Lindenhof“; Turn-Abteil. Halle

2 im r e r z „Engliſchen TWeid DGeſang- Abteilung Dölau im Gaſthof „Dölauer Heide“. DieSonnabend Uebungen beginnen ſämtlich abends 8 Uhr

Alle 14 Tage Montags REF Vortrags-Abend T des Hauptvereins
im Saale des „Engl. Hof“; daſelbſt Bibliothek von 300 Bänden und 30 tägl.
erſcheinende Zeitungen. Am 19. Juni Vorſtandsſitzung, wozu alle Beteiligten
(inkl. Obmänner) zu erſcheinen habeu.

Zu weiterem Beitritt hierzu ladet die Arbeiterſchaft von Halle und
Umgegend freundlichſt ein Der Vorſtand.

Apollo Theater. Sommer-Varietéè.
Direktion: Fr. Wiehle.

Täglich abends 8 Uhr im prachtvollen Garten
Großes Konzert und Künſtler Vorſtellung.

Kontrast-TWTrio. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1 Dame.)
JTules oule, Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.
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„empfſtehlt augelegentlichß

Scehamlchbier,
beſtes Haushaltungs Wier, garantiert nur aus

Malz und Hopfen hergeſtellt.

Per 48 Flaschen 3 Mark.

Timzer Garten.
Sonntag den 18. Juni von nachmittags 3 bis 11 Uhr

grosses Konzertunter gütiger Ritwirkung der Giebichensteiner Arbeiter-Liedertafel.

Bri ſchlechten Wetter Familienabend in Saale.
Hierzu ladet freundlich ein B. TschepKoe.

Achtung
Große Poſten emgilierte Geſchirre ſind eingetroffen und ver

kauſe ich dieſelben zu ſtaunend billigen Preiſen.

Emaillierte Wannen ſpotkbillig.
Eimer, 30 em, unr 95 Pf.

Schmortöpfe Std. 40, 50, 65,75, 85, 95 Pf., 1.25-6 Mk.

Schenerkücher, ohne Konkurrenz Stt.9, 15, 20 u. 25 Pf.

Holzwaren Bürſtenwaren Befenenorm billig. n großer Auswahl 50, 75, 90--200Pf.

Wäſcheleinen Putzpomande Küchenbretter
St25, 50, 115, 165, 400 .7 3 St. 20 6, 9, 19, 29, 39, 200.

Kaffeemühlen Küchenmeſſer Meſſer u. Gabeln
St. 1.25 u. 1.65 Mk 10, 15 u. 25 Pf. P. 45, 50, 65, 85 Pf.
99Sämtliche Haus u. Küchengeräte c. enorm billig.

Umtauſch geſtattet.
e Garantie auf jedes Stück.

Rur Geiſtſtr. 65, Ecke Neumarktſtr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Das Lied über das Löbtauer Zuchthausurteil.

„Angeſichts des Zuchthauskurſes und im Hinblick auf das
btauer Urteil iſt an uns von allen Seiten und aus ver-

chiedenen Orten unſeres Leſerkreiſes das Anſuchen geſtellt
worden, das folgende ſchlichte und rührende Lied nochmal zum
Abdruck zu bringen, welchem Verlangen wir hiermit gern nach-
fommen. Die Red.)

Melodie: Weißt Du Muatterl, was i träumt hab'
In Löbtau ſitzt bei ihrem Kinde

Die Frau des Arbeitsmanns und weint,
Vom Schickſal gar ſo hart betroffen,
Ganz unbverdient, wie jeder meint;
Sie ſtreichelt ſanft die blonden Haare
KleinGretchens, das grad' aufgewacht,
Vom Schluchzen ward die Tochter munter,
Sie richt t ſich auf und hat gefragt:
„Weißt Du Mutter, was ich träumte?
Jch hab' ins Zuchthaus 'neingeſeh'n,
Da ſah ich unſern lieben Vater
Mit andern ſo im Hof 'rumgeh'n,
Er durfte mich nicht einmal grüßen,
Ward ſcharf bewacht zu jeder Zeit,
Nur Thränen ſah ich 'runterfließen
Auf ſein geſtreiftes Zuchthauskleid.

Das Kopfhaar war ihm abgeſchoren,
der Schnurrbart war ihm wegraſiert.

Mutter, wär' ich nie geboren,
Erzähle mir, was iſt paſſiert!
Iſt unſer Vater denn ein Mörder,
Hat ſchwer' Verbrechen er verübt,
Sich gegen Sittlichkeit vergangen,
Er, den ſo innig ich geliebt
„O nein, mein Kind“, begann die Mutter,
„Dein Vater iſt ein braver Mann,
Er war nur grad' einmal betrunken
Und ward zur Wut gereizt alsdann,
Und wurde des Geſetzes Beute.
Ach!! Sie ſind ſo im Deutſchen Reich!
Und, geht es gegen Arbeitsleute,
Nimmt man die ſchärfſte Strafe gleich.

Ganz anders iſt's bei feinen Schuften,
Der ſo en gros betrügen kann,
Den läßt man ruhig ſich verduften,
Zur Bahn, wie Dr. Ackermann.Die weiſt nicht aus Miniſter Köller,
Jns Dänenland ſo feucht und kalt,
Da kümmert ſich kein Krimineller,
Und auch kein ſtrenger Staatsanwalt.
Weißt Du, was ich da geträumt hab'
Jch hab' 'nen Zuchthäusling geſeh'n,
Den ſah man nur in feinſten Kleidern,
Jn Cafés erſten Ranges geh'n.
Der brauchte keinen Hunger leiden,
Trank mit zwei Damen Wein und Sekt;
Der wußte nichts von Zuchthausleiden:
So einer wird nicht eingeſteckt.“

Ein Proletarier.

Die Kusplündernng durch das Zucker
Kartell.

Jn den letzten Monaten haben wir unſere Leſer wiederholt
über die Beſtrebungen unterrichtet, die zur Gründung eines
Zuckerkartells führen ſollten. Der Plan iſt ſo gut wie
geglückt. Es ſind wenigſtens zwiſchen den einzelnen Syndi-
katen Kartellverträge abgeſchloſſen worden, die dem förmlichen
Kartell ſehr nahe kommen. Gleichwohl giebt es in den Reihen
der Jnduſtriellen noch recht viele Skeptiker, die halb gezwungen
mitgegangen und von dem Nutzen des Kartells für ihre Börſe
noch nicht völlig überzeugt ſind. Um nun dieſe zu willigen
und begeiſterten Anhängern des Schröpfungsplanes zu machen,
hat der Geſchäftsführer des RohzuckerSyndikats, ein Dr. Hager,
im Auftrage der Syndikate eine Broſchüre zuſammengeſtellt,
die mit Ziffern belegt, in welchem Maße das Zuckerkartell
den Jnlandskonſum verteuern will.

Die Befürchtung halbwegs einſichtiger Fabrikanten beſteht
vor allem in der Erwägung, daß durch eine Verteueruug des
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Zuckers der Konſum eingeſchränkt werde. Das iſt unzweifelhaft
richtig, aber Hager beruhigt die Induſtriellen mit der tröſt
lichen Botſchaft, daß die Verteuerung eine Höhe erreiche, die
das Manko der Konſumeinſchränkung mehr als ausgleiche.
Nach den Angaben der Broſchüre, die als authentiſch gelten
dürfe, beabſichtigen die kartellierten Syndikate, das Pfund
Zucker um drei Pfennige zu verteuern, das ergiebt für das
Deutſche Reich eine Verteuerung um mehr als 37 Millionen
Mark. Den Rohzuckerfabriken giebt Hager unter Zu-
grundelegung der Kampagne-Erträgniſſe von 1897/98 allein
einen Mehrerlös von 36 935 9553 M. Zu dieſer Summe
käme dann noch (Seite 21 ff. der Broſchüre) der Kartellnutzen
der Raffinerien mit 50 Pf. per Zentner, insgeſamt 6 635 000
Mark. Jnsgeſamt ſoll alſo das Kartell den deutſchen Zucker
konſumenten die Kleinigkeit von 45 Millionen Mark mehr
auferlegen.

Dabei muß man ſich vergegenwärtigen, bemerkt die Frei
ſinnige Zeitung, der die Broſchüre Hagers vorliegt, daß daß die
Zuckerinduſtrie nach dem Zuckerſteuergeſetz von 1896 Aus-
fuhrprämien erhält, die in dem Etat für 1899 auf
32 Millionen Mark berechnet ſind. Die danach gewährte
Ausfuhrprämie von 1.25 bis 1.50 Mark pro Zentner ſteigert
von vornherein den Jnlandspreis, weil ohne eine ſolche Preis
ſteigerung man vorziehen würde, durch Zuckerausfuhr die Aus-
fuhrprämie ſich zu ſichern. Somit folgt aus dieſer Ausfuhr-
prämie für den Jnlandspreis ſchon ohne das Kartell bei
einem Jnlandskonſum von 13/2 Millionen Zentner eine Ver-
teuerung von 18 Millionen Mark. Die Mittel für die
Ausfuhrprämien von 32 Millionen Mark müſſen durch die
Zuckerverbrauchsabgabe mit aufgebracht werden. Dieſelbe be-
trägt im ganzen einſchließlich jener 32 Millionen Mark 130
Millionen Mark jährlich. Somit ſind die inländiſchen
Steuerzahler und Zuckerkonſumenten belaſtet zu gunſten der
Reichskaſſe mit 130 minus 32 Millionen gleich 98 Millionen
Mark, zu gunſten der Zuckerinduſtrie mit 32 Millionen Mark
Ausfuhrprämie und 18 Millionen Mark Steigerung der Jn-
landspreiſe infolge der Ausfuhrprämien, insgeſamt 50 Mil-
lionen Mark.

Kommt nun dazu noch 45 Millionen Mark Preisſteigerung
durch das Kartell, ſo ermöglicht die gegenwärtige Zucker-
ſteuergeſetzgebung eine Belaſtung des inländiſchen Zucker-
konſums bezw. der Steuerzahler zu gunſten der Zucker-
induſtrie um 95 Millionen Mark neben den 98 Mil
lionen Mark, welche aus der Steuerbelaſtung der Reichskaſſe
zufließen. Jm ganzen erfährt alſo der inländiſche Zucker-
konſum auf dieſe Weiſe eine Belaſtung von 193 Millionen
Mark, was auf das einzelne Pfund Zucker eine Be-
laſtung von 145/2 Pfennig ausmacht. Ohne dieſe Geſetz
gebung würde alſo der Zucker für die Hälfte des gegen-
wärtigen Preiſes zu haben ſein.

Die Belaſtung des Zuckerkonſums durch das Kartell um
45 Millionen iſt nur möglich infolge der Geſetzgebung, welche
durch hohe Zölle die ausländiſche Konkurrenz abſperrt und
außerdem neue inländiſche Konkurrenz erſchwert durch die Art,
wie das ſogenannte Zuckerkontingent eingerichtet iſt.

Wem aber gereicht die Belaſtung des inländiſchen Zucker-
konſums zu gunſten der Zuckerinduſtrie thatſächlich zum
Vorteil? Das Ausland wird dadurch in den Stand ge-
ſetzt, um ſo billiger deutſchen Zucker zu eſſen. Die
Ausfuhrprämie von 32 Millionen Mark trägt dazu bei, und
ebenſo ſoll es der Kartellnutzen ermöglichen, noch außerdem
auch abgeſehen von der Ausfuhrprämie des Reiches die
Zuckerpreiſe für das Ausland billiger zu ſtellen.

Aber noch mehr! Auf Seite 17 der Hagerſchen Broſchüre
heißt es:

„Eine Erhöhung des Preiſes kann vorgenommen werden-
wenn ſich die Notwendigkeit herausſtellen ſollte zur Ent-
laſtung des Jnlandsmarktes und, um die Kartellpreiſe wirk-
ſamer aufrecht erhalten zu können dem Raffinaden-
export eine Prämie zu gewähren. Zur Einführung
einer ſolchen Maßnahme iſt aber nicht Beirat, ſondern die
GeneralVerſammlung des Raffinerieſyndikats zuſtändig.“
arnach behält ſich alſo der Kartellverband vor, den Zucker-D

10. Jahrg.

i epre s auch noch über 29.25 M. für den Zentner, den für ge-
wöhnlich feſtgeſetzten Preis, zu ſteigern, um zu der Ausfuhr-
prämie des Reiches aus den Mitteln des Kartells noch eine
Extraprämie zu gewähren, behufs Erleichterung des Verkaufs,
alſo Verwohlfeilerung des Konſums von deutſchem Zucker im
Auslande.

Wie lange noch wird das deutſche Volk geduldig die immenſe
Belaſtung eines notwendigen Nahrungsmittels im Jntereſſe
des Auslandes und einer beſchränkten Zahl inländiſcher Jn-
duſtriellen ſich gefallen laſſen

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Das Streikpoſtenſtehen. Jn der Frage, ob Streikpoſten

ſtehen auf öffentlicher Straße ein grober Unfug iſt, hat das
Kammergericht am Donnerstag eine Entſcheidung gefällt
Bei dem Maurerſtreik in Potsdam im Juli vorigen Jahres
waren Streikpoſten in der Nähe des Bahnhofs aufgeſtellt. Von
den Schutzleuten konnten Ausſchreitungen der aufgeſtellten
Maurergeſellen nicht feſtgeſtellt werden. Neun „Streikpoſten“
wurden aber wegen Verübung groben Unfugs angeklagt, indem
die Anklage davon ausging, daß bereits durch die planmäßige
Beſetzung der Straßen eine Beläſtigung des Publikums hervor-
gerufen ſei. Das Schöffengericht zu Potsdam erkannte aber
auf Freiſprechung der Angeklagten, und die von der Staats-
anwaltſchaft eingelegte Berufung wurde von der Strafkammer
veratorfen. Der Gerichtshof hatte aus der Beweisaufnahme
die Ueberzeugung gewonnen, daß das Publikum von den Ange-
klagten gar keine Notiz genommen hat, daß es mithin nicht be-
läſtigt oder beunruhigt ſein konnte. Die von der Staatsanwalt-
ſchaft wiederum eingelegte Berufung wurde vom Kammer-
gericht zurückgewieſen, da die getroffene thatſächliche Feſt-
ſtellung von Rechtsirrtümern frei ſei.

g Es geht auch ohne Zuchthausgeſetz. Der Stellmacher
Albert Adler in Hannover hatte ſich am Donnerstag vor
der Strafkammer wegen „Nötigung“ zu verantworten, ein Ver-
gehen, welches mit dem vor einiger Zeit daſelbſt ausgebrochenen
Stellinacher-Streik zuſammenhängt. Alder, der in der Waggon-
fabrik von Max Menzel und Buſchbaum und Holland beſchäf-
tigt war, hatte zu ſeinem ebenfalls dort arbeitenden Kollegen
Alex Zint geſagt: „Wenn Du die Streikliſte nicht mit unter-
ſchreibſt, dann giebt's was!“ Dieſe fürchterliche „Drohung“
mußte natürlich der Staatsanwaltſchaft unterbreitet werden,
die denn auch richtig aus der ganz harmlos hingeworfenen Be-
merkung, die übrigens ſchon bei Ausbruch des Streiks geſchah,
Grund zur Erhebung einer Anklage herausfand. Auch das
Gericht war der Anſicht, daß der Angeklagte ſich des Vergehens
der „Nötigung“ ſchuldig gemacht habe, indem anzunehmen ſei,
daß mit den Worten: „Dann giebt's was“, die Androhung von
Schlägen gemeint geweſen ſei. Alder ward zu einer ein-
wöchigen Gefängnisſtrafe verurteilt.

S Die kleinen Nadelſtiche. Der Turnverein „Eiche“ in
Köpenick hatte beim dortigen Magiſtrat beantragt, er ſolle
ihm eine der beiden ſtädtiſchen Turnhallen für zwei oder drei
Abende in der Woche überlaſſen. Der Magiſtrat lehnte in
Uebereinſtimmung mit der StadtverordnetenVerſammlung den
Antrag ab, weil die Mitglieder des Vereins Sozialdemokraten
ſeien. Der Bezirksausſchuß wies die Klage ab. Gegen dieſe
Entſcheidung legte der Turnverein die Berufung ein. Er be-
tonte vor dem Ober-Verwaltungsgericht, daß die Turnhallen
in Köpenick öffentliche Gemeindeanſtalten im Sinne des S 4
der Städteordnung ſeien. Der Verein verfolge keine ſozial
demokratiſchen Tendenzen, er wolle lediglich die Turnerei
pflegen. Jm übrigen kennzeichne ſich das Verhalten des
Magiſtrats ihm gegenüber als Willkür.

8 Die Minderjährigen- Beſtimmung in Sachſen vor
dem Oberlandesgericht. Vom Schöffengericht und ſpäter
auch vom Landgericht in Dresden wurde ein Metallarbeiter zu
20 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er als Leiter einer Gewerk
ſchaftsverſammlung die Minderjährigen nicht hinausgewieſen
habe, als der Vortrag nach der Meinung des überwachenden
Beamten durch einige Wendungen das politiſche Gebiet ſtreifte
und dieſer deshalb zu einem politiſchen geworden war. Auf
die Veränderung des Charakters des Vortrages hatte der Be-
amte den Vorſitzenden, der jedoch nicht der Meinung war, daß
der Vortrag einen politiſchen Charakter angenommen habe,
nicht aufmerkſam gemacht. Das Oberlandesgericht hat die
eingelegte Reviſion verworfen und die Strafe beſtätigt. Das
oberſte Gericht in Sachſen hat dadurch entſchieden, daß ein
Vortrag auch dann ein politiſcher ſei, wenn nur einige Wend-
ungen darin politiſch ſeien. T agegen kann man ja nun ſchließ-

57 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

„J. Kotz Donnerwetter noch mal!“ fluchte der Leutnant vor
ſich hin und ſtampfte mit dem Fuß auf. „Das iſt ja eine heil
loſe Beſcherung. Nu ſagen Sie bloß: wie können Sie ſich
auch als Direktorstochter ſo weit mit einem Schüler einlaſſen

und nun gar bei den abnormen Verhältniſſen in dieſem
edlen Jnſtitute

„Ach Gott, ach Gott, denken Sie nur nicht ſchlecht von mir,“
ſchluchzte Charlotte laut auf. „Es iſt gar nichts Böſes dabei
geweſen. Wir haben uns bloß geküßt, manchmal. Er iſt ſo
ein netter, anſtändiger Menſch und war immer ſo ſein und
ritterlich gegen mich, der einzige von allen. Jch bin doch ſo
einſam und verlaſſen hier draußen nichts wie Elend und
Sorgen um einen herum. Man iſt doch auch jung und ſehnt
ſich nach ein bißchen Glück.“

„Hm, hm, Sie thun mir leid, mein Kind,“ brummte der
Leutnant und ſtrich ihr mit ſeiner zitternden Rechten beruhi
gend über den glatten Scheitel. „Regen Sie ſich nicht auf!
Ich werde Jhnen keine Vorwürfe mehr machen. Und zu
ängſtigen brauchen Sie ſich auch weiter nicht, denn die Jun
gens ermangeln glücklicherweiſe der nötigen Schußwaffen. Jhr
edler Graf war ſchon bei mir und wollte meine Kuchenreuter
für ſeinen frommen Zweck geborgt haben. Stellen Sie ſich
vor: zwölf bis fünfzehn Millimeter Kaliber, damit ſchießt man
Löcher in den Schädel, wo eine Maus durchkriechen kann,
hähä! Natürlich habe ich ihn abfallen laſſen. Alſo ſeien Sie
vergnügt, mein Fräulein! Jch will ſchon dafür ſorgen, daß
nicht geſchoſſen wird. Nun laſſen Sie mich gehen, meine Zeit
iſt abgelaufen. Die Herren wollen gern wiſſen, was ein sinus
und ein cosinus iſt.“ Er machte ſich ſanft von ihr los, ergriff
ſeinen Krückſtück und ſtelzte zur Thür hinaus.

Sie ſchlich ihm auf den Zehen nach, wartete ein Weilchen
auf dem Boden, bis unten alles ſtill war, und lief dann
eiligſt die Treppe hinunter nach den Wirtſchaftsräumen.Be Uhr war etwas über halb elf, als der Herr Direktor
Breidenbauch mit feierlicher Miene und gemeſſenen Schrittes
den „Hörſaal“ betrat, dem gerade vortragenden Doktor Huhn
durch eine Handbewegung zu verſtehen gab, daß er das Ka-
theder verlaſſen möchte, und dann ſelbſt mit zwei langſamen
Schritten hinaufſtieg.

Meine Herren,“ ſagte er, ſeinen Zylinderhut ſchwenkend.
„Jch erſuche Sie, ſich von Jhren Plätzen zu erheben.“ Es ge-
ſchah, und der Direktor fuhr alſo fort: „Meine Herren, Sie
bemerken an meinem Arm und an meiner Kopfbedeckung den
ſchwarzen Flor. Meine Herren, ganz Deutſchland trauert in
dieſem Augenblicke mit uns an der Bahre ſeines erſten Kaiſers
aus dem Hauſe Hohenzollern, des greiſen Helden, der uns ein
einiges deutſches Vaterland und des alten Reiches Herrlichkeit
wiedererſtritten hat. Ein Extrablatt des Neuſtädter Kreisboten
meldet ſoeben, daß Kaiſer Wilhelm der Siegreiche heute mor-
gen um acht Uhr Allerhöchſtſelig entſchlafen iſt. Meine Herren,
ich werde Gelegenheit nehmen, heute mittag auf die Bedeutung
dieſes tieferſchütternden Ereigniſſes zurückzukommen, wenn

Schü Jnſtituts zu einem einfachen,Lehrer und Schüler unſeres
ſtillen Trauermahle vereinigt ſein werden, wobei Sie, meine
Herren, gefälligſt in einer der Bedeutung des Tags entſprechen
den Kleidung erſcheinen wollen. Sie, Herr Profeſſor, erſuche
ich, den Unterricht für heute abbrechen zu wollen. Meine
Herren, Sie ſind entlaſſen. Herr Jürgenſen, gleichzeitig iſt
auch für Sie ein Telegramm abgegeben worden. Bitte.“

Er ſtieg vom Katheder herunter, überreichte Jürgenſen das
Telegramm, neigte ernſt grüßend gegen die Verſammelten das
Haupt und verließ das Zimmer.

Doktor Huhn folgte ihm nach und holte ihn auf dem Korridor
ein. Er ſah echte Thränen in den Augen des kleinen Herrn
und drückte ihm ſtumm die Hand, wie wenn er ihn wegen
eines eigenen ſchweren Verluſtes ſeines Beileids verſichern
wollte. Er wußte ja, daß er den Tod ſeines Kaiſers, unter
dem er in drei ruhmreichen Kriegen gefochten hatte, wirklich
wie einen perſönlichen Verluſt empfand, daß er trotz des komi-
ſchen Beigeſchmacks, den ſein komödiantiſches Gebaren auch
bei dieſer Gelegenheit gehabt hatte, in dieſem Augenblicke
wirklich über dem nationalen Schmerz das eigene Leid ver-
geſſen hatte. Und er ehrte den Mann darum. Dann ſtieg er
hinauf, um ſeiner Lisbeth und dem Leutnant das Ereignis
mitzuteilen.

Frau Breidenbauch und Fräulein Charlotte wußten es be
n Parade

uniform aus dem Koffer hervorgeholt, in welchem ſie wohlein-

einen Stuhl legte.
Der Rittmeiſter ließ ſich mit nur halb ausgezogenem Rocke

d min ſeinen Seſſel am Ofen fallen und ſagte ſchwach und er-
geben „Na was iſt denn ſchon wieder los Nur heraus da-
mit, Alte, ich bin auf alles gefaßt. Schlimmer kann's doch
nicht mehr kommen.“

reits die Kehle zuſchnürte und in ihren Mienen zuckte.

noch niemals ihre Mutter ſo weinen ſehen. „Um Gottes willen,

gar von
haben

„Ach Kind,“ ſchluchzte

beabſichtigten Zweikampf Wind bekommen

die große hagere Frau, daß ihr die
Schultern zuckten. „Denkt' doch bloß ich traute meinen
Augen nicht! wir hatten doch alles ſo ſorgfältig einge
kampfert! Denk' doch bloß, Kaſimir, die Motten haben Deine
Beinkleider halb aufgefreſſen! Die Bieſe iſt ganz raus. Jch
hab' es ja immer geſagt: auf das Rot ſind ſie ganz wild.“

„Weiter nichts rief Charlotte und verſuchte lächelnd die
Mutter zu tröſten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Scherzfragen. Kann jemand, der im Weſten Berlins

wohnt, ſich oſtentiv betragen?
„„Kann man jemandem mit ſauren Linſen das Leben ver
ſüßen?

„Schmerzt es uns auch, wenn uns eine leichte Perſon auf
die Hühneraugen tritt
„Kann ein nackter Neger den Weg von der Kneipe nach ſeinem
Hauſe beſſer als ſeine Weſtentaſche kennen?

Kann ein Hart gummifabrikant einen Sohn haben, der
Weichenſteller iſt

Muß ein, Böttcher ein kluger Menſch ſein, weil er alles
reiflich überlegt?

Kann ein Händler mit Galanterie waren auch bisweilen
grob werden

9



Kch nicht viel einwenden. Aber dere ſtght t e Sache, n
das Gericht weiter entſcheidet, daß der Vorſitzende in ſolchen
Fällen die Pflicht habe, die Minderjährigen hinauszuweiſen
und der Beamte nicht notwendig habe, den Vorſitzenden
darauf aufmerkſam zu machen.

Das iſt die neueſte Leiſtung des oberſten ſächſiſchen Gerichts
auf dem Gebiete der Geſetzgebung. Daß der Vortrag ein
politiſcher geworden, war im vorliegenden Falle nur ein Vor-
gang in dem Kopfe des überwachenden Beamten, eine Beob-
achtung, die nur dieſer Beamte gemacht hat. Hierbei kommt esar nicht darauf an, ob der Vorgang thatſächlich oder nur in

er Einbildung des Beamten zu einem politiſchen geworden iſt.
Der Vorſitzende hat aber dieſelbe Wahrnehmung nicht gemacht,
denn nach ſeiner Meinung handelte es ſich ja eben um einen
unpolitiſchen Gewerkſchaftsvortrag. Und wenn der Vorſitzende
nicht zu derſelben Anſicht gelangte, wie der Beamte, ſo iſt das
nicht zu verwundern, denn über die Frage, was ein politiſcher
Vortrag iſt und was nicht, gehen ja ſelbſt die Meinungen der
beſten Politiker auseinander. Aber aus dieſem Gegenſatz der
Auffaſſungen ergiebt ſich ohne weiteres, daß der Beamte die
Pflicht hat, den Vorſitzenden auf den veränderten Charakter
eines Vortrages, wenn dieſe Veränderung ſich nach ſeiner
Meinung vollzogen hat, aufmerkſam zu machen, damit dieſer
ſeiner geſetzlichen Verpflichtung nachkommen kann.

S Wegen unbefugtem Handelsbetriebe und Verletzung der
Sonntagsruhe war der Genoſſe Keil in Wilkau (Sachſen) in
eine Polizeiſtrafe von 20 M. genommen worden. Vor dem von
ihm angerufenen Schöffengerichte wies er nach, daß er lediglich
als Vorſitzender des ſozialdemokratiſchen Vereins in deſſen Auf-
trage an die Mitglieder Maifeſtzeichen unentgeltlich
ausgeteilt hatte. Er mußte freigeſprochen werden.

S Zu der harten Strafe von 9 Monaten Gefängnis
wurde am Mittwoch in Zwickau der Genoſſe W. Trognitz,
früher Redakteur des dortigen Volksblattes, verurteilt. Er ſoll
die Kreishauptmannſchaft Zwickau, einen Gendarm und den
vielgenannten Polizeiſtadtrat Krippendorf beleidigt haben.

g Verworfen hat das Reichsgericht die Reviſion unſeres
Genoſſen Quarck von der Frankfurter Volksſtimme, wonach
er wegen Kaiſerbeleidigung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Es handelt ſich um die Kritik in der Thronrede, die
Veranlaſſung zur Verurteilung gab, obwohl der Kaiſer darin
kaum genannt war. Das Urteil erregte ſeiner Zeit berechtigtes
Aufſehen, und um ſo mehr muß man ſich wundern, daß das
Reichsgericht dieſe ſonderbare Auslegung des Majeſtäts-
beleidigungs- Paragraphen ſanktioniert hat.

s Sprecht nicht bös vom Sozigliftengeſetz, wenigſtens
nicht im ſchönen Dresden, denn das duldet die Polizei nicht!
Genoſſe Eichhorn, der ſich in der großen Proteſt Verſamm-
lung im Trianon erfrecht hatte das Sozialiſtengeſetz ein
Schandgeſetz zu nennen, ſoll, weil er groben Unfug damit ver-
übt habe, ſieben Tage ſitzen. Der 8 360 A L. iſt be
kanntlich, wie Jettchens Fingerhut, zu mancherlei Dingen gut

wenn niemand von den freiwilligen Verſammlungsbeſuchern
ſich durch dieſe Bezeichnung des Ausnahmegeſetzes beunruhigt
gefühlt hat: es genügt ſchon, daß einer der dahin komman-
dierten Polizeibeamten Aegerrnis an dieſer Reſpektloſigkeit vor
einer ehemaligen Staatseinrichtung genommen hat, und der
Grobe Unfug nach Anſicht der Polizei iſt fertig. Genoſſe Eich-
horn denkt indes nicht daran, die 7 Tage Haft ohne weiteres
hinzunehmen er wird Widerſpruch erheben es wird ſich
zeigen müſſen, ob die ſächſiſchen Gerichte den Anſchauungen der
Polizei beitreten.

Barteinachrichten.

Sozialdemokraten dürfen nicht Mitglieder eines
Schulausſchuſſes ſein. Genoſſe Landgraf in Burg-
ſtädt war bekanntlich vom dortigen Stadtverordneten
kollegium, dem er angehörte, einſtimmig in den Schul-
ausſchuß gewählt worden. Die Bezirksſchulinſpektion
hat dieſe Wahl aber nicht beſtätigt wegen der ſozialdemofra-
tiſchen Geſinnung Landgrafs, durch die er ſich als Gegner
„einer von dem Gedanken monarchiſcher und vaterlandslieben-
der Geſinnung getragenen und im Geiſte der reinen Lehre unſerer
evangel.lutheriſchen Kirche gehaltenen Jugenderziehung“ erweiſe.
Landgraf richtete deshalb eine ausführliche Beſchwerde an das
Kultus miniſterium. Dieſe wurde, wie nicht anders zu erwarten
war, abgewieſen. Die Beſchwerde gründete ſich in der
Hauptſache auf zwei Ausführungen. Die eine, daß der Bezirks-
ſchulinſpektion überhaupt nicht das Recht zuſtehe, die Ent-
fernung eines in den Schulausſchuß gewählten Stadtverordneten
zu verfügen, und die andere, daß, ſelbſt wenn die Jnſpektion
ein ſolches Recht hätte, in ſeinen, des Beſchwerdeführers, per-
ſönlichen Verhältniſſen kein ausreichender Grund zur Recht-
fertigung einer derartigen Maßregel gegeben ſei.

Zur Wahlagitation im achten ſächſiſchen Reichs-
tage- Wahlkreiſe haben unſere Genoſſen bereits die einleiten-
den Schritte gethan. Die erſte große Verſammlung, die über-
füllt war, fand bereits im größten Saale Pirnas ſtatt. Jn
derſelben wurde Genoſſe Landtags- Abgeordneter Fräßdorf,
der bereits zweimal im Kreiſe kandidiert hat, wieder unter be-
geiſterter Zuſtimmung als Kandidat für die Nachwahl aufge-
ſtellt. Die Genoſſen des Kreiſes werden alle möglichen An-
ſtrengungen machen und hoffen beſtimmt, daß diesmal der
Kreis unſer wird.

Gewerßſchaftliches.

Zur Maſſenausſperrung der Berliner Maurer. Das
vereinigte Unternehmertum des Baugewerbes plant einen Ge-
waltſtreich: Herr Feliſch hat für Montag eine Verſammlung
des Bundes deutſcher Baugewerksmeiſter (vereinigte Jnnungen)
einberufen, in der Stimmung dafür gemacht werden ſoll, die
Ausſperrung auf ganz Deutſchland auszudehnen. Das

Nkann gut werden! Jn der Verſammlung der Unternehmer am
Freitag-Mittag teilte der Vorſitzende noch mit, daß die zu-
ſtändigen Behörden und Bauleiter den Unternehmern das
möglichſte Entgegenkommen während der Ausſperrung zu-
geſichert hätten. Unternehmer haben Syndikat der
Mörtelwerke erſucht, den Unternehmern, die noch weiter arbeiten
laſſen, die Mörtellieferung zu ſperren. Auch an Stein- und
Ziegellieferanten ſind gleiche Erſuchen gerichtet worden.
Jnzwiſchen haben ſich die Bau arbeiter mit den Ausge-
ſperrten ſolidariſch erklärt. Durch die Ausſperrung der Maurer
ſind bis jetzt ca. 1000 Bauarbeiter beſchäftigungslos.

Ein großzer Formerſtreik droht in Leipzig auszubrechen.
Eine im Vantheon abgehaltene öffentliche Verſammlung der
Former und Berufsgenoſſen erklärte ſich mit den Streikenden
von Becker u. Ko. in Leutzſch einverſtanden und forderte von
dem Verband der Metallinduſtriellen die Zur ücknahme der
be ſchloſſenen Ausſperrung. Wenn bis

TDie das

zweijährigen
Sonnabend nachmittags 6 Uhr befriedigende Antwort nicht ein
gegangen iſt, wird am Montag in ſämtlichen Gießereien
die Arbeit eingeſtellt.Der Berliner Steinſetzerſtreik beſchäftigte am Mittwoch
wiederholt das Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts.
Die Jnnung erklärte ſich durch ihren Obermeiſter Dellos bereit,
die urſprünglichen Forderungen der Geſellen (neunſtündige Ar
beitszeit einſchließlich Ruhepauſen, 65 Pf. Stundenlohn bei Mit
bezahlung der Ruhepanſen 2c.) für die Zeit vom 1. Januar
1900 ab zu bewilligen.

Nach verſchiedenen Spezialberatungen lehnte Kreckow namens
der Geſellen Vertreter einen dementſprechenden Vergleich ab.
Die augenblickliche günſtige Geſchäftslage könne man nicht un
genützt vorübergehen laſſen.
den Geſellen frühzeitig
das

Auch ſeien die Forderungen von
Hierauf zog ſichgenug geſtellt worden. u t
SchiedsſpruchesEinigungsamt zur Feſtſtellung ſeines

zage dann gegen
indet wurde

„Das yiguingenmt iſt einſtimmig zu folgendem Ent-
cheide gelangt: Die tägliche Arbeitszeit im Steinſetzergewerbe
eträgt 9 Stunden. Sie beginnt morgens 7 Uhr und endet

abends 6 Uhr. Sonnabends endet die Arbeitszeit um 5 Uhr,
an den Sonnabenden vor den drei großen Feſten um 3 Uhr.
An den letzteren drei Tagen beträgt die Mittagspauſe nur eine
halbe Stunde, des Sonnabends fällt die Veſperpauſe weg.

Die Unternehmer werden verpflichtet, für die Zeit von 7 Uhr
früh bis 6 Uhr abends an Lohn zu zahlen dem Geſellen 65 Pf.
ro Stunde im Maximum, 60 Pf. im Minimum, und denJunggeſellen 55 Pf. Waſtſuts- Veſper- und Mittagspauſe

werden nicht bezahlt. Die Zeit zwiſchen 6 und 9 Uhr abends
(ſogenannte Ueberſtunden) iſt mit 75 pro Stunde, einſchließ
lich der in dieſe Zeit fallenden drei Ruhepauſen von gr
15 Minuten, zu bezahlen. Die Nachtſtunden reichen von 9 Uhr
abends bis 7 Uhr früh und ſind einſchließlich der Ruhepauſen,
die die alten bleiben, mit 90 Pf. pro Stunde zu entlohnen, die

m n ebenſo.Die Vertreter der Arbeiter nahmen den Schiedsſpruch ſo
fort an, während die Vertreter der Unternehmer ſofort er
klärten, ſeine Erfüllung abzulehnen.

Zum Metallarbeiterſtreik in Torgelow. Jm Laufe der
verfloſſenen Woche fanden nicht weniger als viermal wir
verſuche ſtatt. Zweimal durch die beteiligten Arbeiter ſelbſt,
eimagl durch Vertreter der Organiſationen. Die Firma

L. Sauer hat ſich zu keinem direkten Zugeſtändnis bewegen
laſſen. Es ſoll die Arbeit wieder aufgenommen werden, dann
ſei die Firma bereit, für einzelne Arbeiter dhopzulage zu
bewilligen, nach eigenem Ermeſſen der Firmeninhaber. Ebenſo
wenig iſt in irgend einem anderen Punkte ein Zugeſtändnis
erlangt worden, mit der einzigen Ausnahme, daß Akkordzettel
bei Uebernahme jeder Arbeit ausgegeben werden ſollen. Dem-
zufolge fand am Sonnabend (10. Juni) abends eine Verſamm-
lung ſtatt. Die Referenten Kamin und Rohrlack enthielten ß3
jeder Einwirkung auf die Streikenden, letztere erklärten ſich
einſtimmig für Fortſetzung des Streiks.

Dieſer Beſchluß wird die Wirkung haben, daß mehr als vier-
hundert Arbeiter anderer Firmen zum Teil am Mittwoch
(14. d. M.), zum Teil ſpäter ausgeſperrt werden, weil bekannt-
lich die übrigen Fabrikanten allen Organiſierten gekündigt
haben, und die Nichtgekündigten ihrerſeits die Kündigung ein-
reichten. Ausgenommen davon iſt nur genan wie beim
Streik von 1897/98 die Firma Vollgold.

Beendet durch Vergleich iſt der Schreinerſtreik in Mann-
heim. Die Forderungen der Schreiner waren auf 9ſtün-
dige Arbeitszeit, 25 Proz. Lohnzuſchlag für Ueberſtunden und
36 Pf. Minimalſtundenlohu gerichtet. Mit Ausnahme des
Minimalſtundenlohnes hat die Schreinermeiſter Vereinigung
dieſe Forderungen bewilligt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Juni 1899.

Jſt das noch nicht genug?
Von der hieſigen Strafkammer wurde geſtern eine Roheit ſchwer

geahndet, die am 21. Mai, dem 1. Pfingſtfeiertage, von dem
31 jährigen Schneidergeſellen Georg Johann Lehmann aus
Hohenleina begangen wurde. Der bereits vorbeſtrafte Angeklagte
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und der gefähr-
lichen Körperverletzung beſchuldigt, indem er am genannten
Tage unter dem Ausruf: „Du Hund, willſt Du mir 14 Tage
Lohn zahlen“ ſeinem Meiſter einen Stich in den rechten Ober-
arm verſetzt hatte. Angeklagter war am 6. Mai bei dem
Schneidermeiſter Riehl in Stellung getreten und am 1. Pfingſt-
feiertage entlaſſen worden. Er will geglaubt haben, in einem
Kündigungsverhältnis zu ſtehen und nach früheren Abmachungen
berechtigt geweſen ſein, 14 Tage Lohn zu verlangen. Vor
Meiſter Riehl ſei er wegen ſeines Vorgehens gegen andere
Geſellen ſchon vorher gewarnt worden. Riehl habe ihm erſt
mit einem Stocke den Hut vom Kopf geſchlagen, darauf habe
er, Angeklagter, in der Notwehr zum Meſſer gegriffen, weil
Riehl ſeinem Sohne zugerufen habe, eine Wagenſtange zu
bringen. Zeuge Riehl beſtreitet aber, daß der Angeklagte in
einem Kündigungsverhältnis geſtanden hat. Der Angeklagte
habe auch gar keine, Kündigung verlangt; er ſei bei einem
Wochenlohn von 12 M. nebſt freiem Logis engagiert, und als
er am 21. Mai entlaſſen wurde, habe er gar keine Kündigung
verlangt. Als es zu dem Exzeß kam, habe Angeklagter ſeine
12 M. ſchon gehabt. Angeklagter ſei hinter ihm, Riehl, her-
gekommen, habe ihn gepackt und mit dem Rufe: „So, Du Hund,
da haſt Du die 14 Tage Kündigung“ den Stich verſetzt. Mit
dem Stock zuvor geſchlagen habe er, Zeuge, den Angeklagten
nicht. Bei dem Abwehren habe er, Angeklagter, ihm den Stock
weggenommen und zerbrochen. Nach ärztlichem Gutachten iſt
dem Verletzten eine zwei Zentimeter breite und fünf Zentimeter
tiefe Wunde zugefügt worden, die jetzt aber wieder geheilt wor-
den iſt. Der Angeklagte ſoll durch andere Perſonen zu der
That angereizt worden ſein. Der Staatsanwalt beantragte in
Erwägung der rohen That, die an räuberiſche Erpreſſung grenze,
2 Jahre Gefängnis. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Mon.
ſolcher Strafe.

4,

Wir wollen die That des Verurteilten gewiß nicht beſchönigen.
Aber die Strafe iſt doch eine exorbitant hohe und für denjenigen,
der die Entwickelung unſeres öffentlichen Lebens beobachtet hat,
iſt es kein Zweifel, daß auch hier der Wunſch nach „Schutz des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes“ bei der Strafabmeſſung aus-
ſchlaggebend geweſen iſt. Warum unſere Scharfmacher immer
noch nach einem Ausnahmegeſetz verlangen, würde angeſichts ſo
ſchwerer Strafen unverſtändlich ſein, wenn der perverſe Ge-
dankengang dieſer Leute nicht offen zu Tage läge. Nichts kann
die Abſurdität des Verlangens, die Zuchthausvorlage möge
Geſetz werden, mehr illuſtrieren, als derartige Urteile. Das
„gewerbliche Arbeitsverhältnis“, d. h. der Unternehmer und der
Streikbrecher ſind doch heute ſchon wahrlich mehr als genug
geſchützt!

Warnung für Parteigenoſſen und Metallarbeiter!
Die Magdeburger Volksſtimme ſchreibt: Seit einiger Zeit treibt
ſich in Deutſchland ein Lackierer (Anſtreicher), auf den Namen
Anton Schmera hörend, herum. Derſelbe iſt aus Fridek in
Oeſtreich und giebt an, wegen zu erwartender Strafe auf der
Flucht zu ſein. Ferner giebt er an, als Adminiſtrator am
„Duck Caſo“ in Witkowitz beſchäftigt geweſen zu ſein. Das
Mitgliedsbuch des Deutſchen Metallarbeiterverbandes iſt ihm
abzunehmen. Er konnte dasſelbe nur durch Schwindel und
Unachtſamkeit der Verwaltungsbeamten erhalten.

Die Bau und Erdarbeiter halten am Sonntag,
18. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei Faulmann eine öffentliche
Verſammlung ab, in der die Lohnfrage zur Sprache kommt.
Darauf ſei hier noch aufmerkſam gemacht.

Achtung, Schuhmacher! Jn Erfurt ſind Differenzen
ausgebrochen. Die Kollegen wollen das beachten.

Die Tagesordnung der am Montag ſtattfindenden Stadt-
verordneten Sitzung umfaßt 8 Punkte. Die Petition der
Er organiſierten Buchdrucker kommt als letzter Punkt zur

rledigung.
Auch die Beſucher der Volksſchule in der Liebenauer-

ſtraße ſind aufgefordert worden, Geld für die Hungersnot in

2 Uhr vom Gewerberichter v. Schulz DeutſchOſtafrika mitzubringen. Es ſcheint alſo Syſtem zu
herrſchen. Jſt die Stadtverwaltung ſchon eingeſchritten

Freibier wird, wie uns mitgeteilt wurde, heute abend in
der Firma Wernicke verabreicht. Es ſoll die neue Schloſſerei
„eingeweiht“ werden. Auch ſollen die Arbeiter Würſtchen be-
kommen. Soll das vielleicht eine Belohnung für die Ueber-
arbeit ſein? Der 93 Stunden beſchäftigt geweſene Bohrer, der
am Sonnabend in der Hofjäger- Verſammlung über die Firma
ein ſo betrübendes Bild entrollte, arbeitet weiter und ſoll „zur
Strafe“ nur 10 Stunden beſchäftigt werden. Ach! wollten
de unſere Metallinduſtriellen alle Metallarbeiter in der Weiſe

eſtrafen.
An einem Herzſchlag verſtorben iſt geſtern der Stadt-

verordnete Regierungsbaumeiſter Haſſe.
Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern abend dadurch,

daß 2 Soldaten einen anſcheinend betrunkenen Mann von der
Kaſerne nach der transportierten.

Eine Verordnung über den Betrieb der Straßen
bahnen hat der Regierüngspräſident erlaſſen. Danach dürfen
beim Betriebe der Straßenbahnen nur Perſonen beſchäftigt
werden, welche mindeſtens 24 Jahre alt, im Beſitz der bürger-
lichen er echt zuverläſſig, nicht mit auffallenden körper-
lichen oder geiſtigen Gebrechen behaftet und der elektriſchen
Fahreinrichtung und deren Anwendung kundig ſind. Die Unter-
nehmer dürfen zur Erhaltung der erforderlichen körperlichen
Dienſtfähigkeit das Betriebs-Perſonal, von beſonderen Fällen
abgeſehen, täglich nicht länger beſchäftigen, als in der Genehmi-
gungs- Urkunde vorgeſchrieben iſt. Jn der Genehmigungsurkunde
iſt, ſo viel uns bekannt, eine Höchſtarbeitszeit von täglich zwölf
Stunden vorgeſchrieben. Leider gilt dieſe Vorſchrift anſcheinendnur für das Betriebsperſonal im engeren Sinne nämlich für die
Fahrer, denn die Weichenſteller und Kontrokleure werden in
geradezu unglaublicherweiſe angeſtrengt. Teilweiſe müſſen ſie
früh um 26 Uhr auf dem Poſten ſein, mit Ausnahme einer
Mittags und Abendpauſe bis 1 Uhr nachts aushalten. Die
Regierung ſollte ſich auch dieſer Angeſtellten annehmen und die
Bahnen veranlaſſen, daß von einer ſo intenſiven Ausbeutung
Abſtand genommen wird. Denn durch eine ſolche Ueber
anſtrengung der Weichenſteller beiſpielsweiſe wird die Sicher-
heit des Publikums nicht weniger gefährdet, als durch die Ueber-
anſtrengung der Wagenführer.

Unfälle. (Nach dem Bericht der Klinik) Bei dem Ver-
ſuche, auf ſeinen Rollwagen zu ſpringen, rutſchte der Roll-
kutſcher Friedrich Müller ab und kam ſo unglücklich zu
Falle, daß er den linken Arm brach. Die dreijährige Anna
Wagner wurde in der Leipzigerſtraße von einem mit Hand-
gepäck nach der Bahn eilenden Dienſtmann ſo rückſichtslos
angerannt, daß die Kleine heftig niederſtürzte und einen Bruch
des Naſenbeins erlitt

Das verhaftete Dienſtmädchen Anna Lüdecke hat,
wie das hieſige Amtsblatt erfährt, eingeſtanden, ein Kind ge-
boren zu haben. Dasſelbe habe jedoch nicht gelebt und ſie
habe die Leiche an der Mühlpforte in die Saale geworfen.
Es würde ſich nach dieſer Angabe nur um das Beiſeiteſchafſen
einer Leiche handeln. Eine Frau hat ſich aber bereit erklärt,
zu beſchwören, daß ſie ein Kind in der Kammer der Lüdecke
hat mindeſtens Stunde hindurch ſchreien hören.

Wir möchten übrigens die Frage aufwerfen: Wer iſt der
Verführer Iſt dieſer nicht auch ſchuld an der That des
Mädchens

1619 Studierende ſind für das laufende Sommerhalb-
jahr als Beſucher der hieſigen Univerſität eingetragen, und
zwar 365 bei der theologiſchen, 419 bei der juriſtiſchen, 231 bei
der mediziniſchen und 598 bei der philoſophiſchen Fakultät.Thalia-Theater. Am Sonnabend wird Rudolf Kneiſels
übermütiger Schwank: Der liebe Onkel ſchon zum ſiebentenMale wiederholt, während am Sonntag Wildenbruche Schau
ſpiel Die Haubenlerche aufgeführt wird. Die Vorſtellung be-
ginnt um 8 Uhr.

a. Merſeburg. An dieſer Stelle ſei nochmals darauf hin
gewieſen, daß der hieſige Maurerverband am Montag, den
19. d. M., abends 8 Uhr, im Schwarzen Roß, Saalſtraße, eineöffentliche Verſammlung abhält, in welcher Kollege R. Beyer
aus Leipzig über „Zweck und Ziele des Deutſchen Maurer-
Verbandes“ referieren wird. Die Maurer von Merſeburg
werden erſucht, mit allem Nachdruck für einen guten Beſuch
zu agitieren, damit auch bei uns mehr Licht in die Reihen
kommt und Aufklärung geſchaffen wird.

k. Merſeburg. Wie empfindlich die Saal-inhaber ſind. Der Vertrauensmann Genoſſe W. Kath
wurde am 15. Juni auf das hieſige Polizeibureau geladen zur
Verantwortung des Berichts in Nr. 125 des Volksblattes über
die Mitteilung zur Saalfrage betr. die Funkenburg. Der
Wirt, Herr Rutz, hat ſich durch die Notiz veranlaßt gefühlt,
bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige zu erſtatten, da er geſchäft-
lich geſchädigt ſein ſoll. Daß dies zutreffen ſollte, wird den
meiſten Genoſſen un wahrſcheinlich vorkommen, da Herr Rutz
noch gar keinen weſentlichen Verkehr gehabt hat, mithin gar
nicht geſchädigt werden konnte. Zim Gegenteil hätte man
glauben müſſen, ihm eine Gefälligkeit zu erweiſen, indem man
ihm die geächteten Roten vom Halſe hielt, um ſeine anderen
Gäſte nicht zu vertreiben, da er doch ausdrücklich geſagt hat:
„Wenn die Arbeiter bei mir verkehren, dann bleiben die
andern fort.“ Herr Rutz hat dies auch dadurch bewieſen, daß
er dem Arbeiter-Turnverein Jahn ſein Lokal verweigert hat.
Hiernach müßte man zu der Anſicht gelangen, daß Herrn Rutz
der Verkehr ſämtlicher Arbeiter zuwider iſt. Das ſcheint aber
nicht der Fall zu ſein, daher der Ruf nach dem Staatsanwalt.
Daß Herr Rutz durch die fragliche Mitteilung nicht geſchädigt
iſt, wird auch dadurch bewieſen, daß am letzten Sonntag in
der Funkenburg von den Gutenberg Buchdruckern ein Ver
gnügen abgehalten worden iſt, das ſtark, noch dazu von einem
großen Teil Sozialdemokraten, beſucht war ſogar Leute, die
ein Amt in der Partei bekleiden, konnte man dort ſehen ein
Genoſſe vergaß ſogar, am Montag ſein Amt zu verwalten,
weil er es vorzog, das Freibier von dem gut gemachten Ge-
ſchäft des Herrn Rutz mit verzehren zu helfen. Folglich kann
es mit der Geſchäftsſchädigung nicht weit her ſein.

k. Merſeburg. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am
12. Juni ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Der Vorſitzende
eröffnete 10 Uhr die ſchwach beſuchte Verſammlung und er-
teilt zum 1. Punkt der Tagesordunng: Die Zuchthausvorlage,
dem Redakteur Gen. Swienty das Wort. Redner ſchilder:
in 1 ſtündiger Rede die der Arbeiterſchaft drohende Gefahr
wenn die Vorlage Geſetz werden ſollte. Paragraph für We
graph nahm er vor und zerpflückte ſie in der treffendſten Weiſe.
Redner forderte zum Schluß ſeiner Ausführungen die Arbeiter
auf, unermüdlich die trägen Klaſſengenoſſen aufzurütteln, damit
auch ſie die drohende Gefahr erkennen lernen, denn wenn die
Vorlage Geſetz werden ſollte, wäre den Arbeitern ihr Koalitions-
recht gänzlich illuſoriſch gemacht. Die Anweſenden, mit Aus-
nahme der beiden Poliziſten natürlich, zollten dem Redner
reichen Beifall. Eine Reſolution im Sinne des Referates,
welche die Zuchthausvorlage ſchwer verurteilt, wurde ange-
nommen. Nachdem ſich auf die Aufforderung des Vorſitzenden,
ſich dem Sozialdemokratiſchen Verein anzuſchließen, mehrere
Anweſende angemeldet hatten, erfolgte Schluß der Ver-
ſammlung.

h. Zeitz. Die Proteſtverſammlung gegen die Zucht-
hausvorlage findet am Montag abend im „Heiteren Blick“
ſtatt. Das Referat hat der Genoſſe Grenz- Leipzig über-
nommen. Jedenfalls werden auch die Arbeiter von Zeitz und
Umgegend ebenſo zahlreich in ihrer Verſammlung erſcheinen,
wie es die Arbeiter im ganzen Bezirk thun. Gilt es doch ent
ſchiedenen Proteſt einzulegen gegen die Verſchlechterung des
Kolitionsrechtes, das dem Arbeiter noch die Möglichkeit giebt,ſich n Lohn und Arbeitsbedingungen zu erwerben. Fehle

deshalb niemand!
h. Zeitz. Am Freitag nachmittag vergnügten ſich mehrere

Knaben auf dem Neumarkt. Dabei kletterte der etwa 9jährige



Knabe Fahr über das Gitter des Brunnens auf dem Platze
und ſtürzte ins Waſſer. Glücklicherweiſe war Hülfe ſehr bald
ur Stelle, ſo daß der Knabe gerettet werden konnte Vielleicht
jält ihn das unfreiwillige Bad von dem Gitterüberkettern für
die Folge zurück.

D. Weißenfels. Der Maurer G. G. hat die Dreiſtigkeit
beſeſſen, für die ſtreikenden Maurer zu ſammeln. Dafür hat
er ein Strafmandat über 3 Mk. erhalten. Der Zigarrenfabrikant
Mathias, Beuditzſtraße, und der Kaufmann Ernſt Bognitz,
Hirſemansplatz, haben den Mann denunziert.

eifzenfels. Bürgerſäulen, Volksſäulen, Bis-
marckſäulen. Die hieſigen Parteigenoſſen veranſtalten am17. Juni hierſelbſt zwei Proteſt Verſannnlungen gegen
die Zuchthausvorlage in der Stadt Naumburg und in
der Zentralhalle. Um dazu einzuladen, hatten ſie mit Ge-
agenigun der Behörde Zettel an die hieſigen Anſchlag
ſäulen geklebt. Dieſe Zettel erregten den grimmen Zorn des
Dre Saupe, des Beſitzers des Weißenfelſer Tageblattes.
Dieſer Herr Saupe ſcheute vor dem großgedruckten Worte
„Zuchthausvorlage“, weil es nicht in ſeiner Druckerei ge
druckt war, wie na, ich will nicht ſagen, wer vor roten
Fahnen. Dieſer Herr Saupe ließ alſo die Zettel abreißen,
ohne ſich bewußt zu werden, daß er damit fremdes Eigentum
beſchädigte. Die Anſchlagsſäulen ſind Eigent. im der Stadt, ſie
nd hergeſtellt von dem Gelde der Einwohner, zu welchen auchie Sozialdemokraten gehören, und ſie haben den Zweck, Nach

richten, welche für die Oeffentlichkeit beſtimmt ſind, zu ver-
breiten. Herr Saupe iſt Pächter dieſer Säulen. Daraus folgt
aber nicht, daß er die Berechtigung hat, Veröffentlichungen zuunterdrücken, zu welchen die Behbrde die Erlaubnis gegeben.

Schon bei der Reichstagswahl hat er ſich derartige Freiheitenherausgenommen. Müſſen wir unſer Geld für derartige Ein-
richtungen zahlen, ſo verlangen wir auch, an den Vorteilen
derſelben teilnehmen zu dürfen. Durch Bürgerſchulen ſchließt
man die Kinder der Arbeiter von der höheren Bildung aus.
Will man etwa auch durch Bürgerſäulen die Bekannt-
machungen der Arbeiter von der Verbreitung ausſchließen?
Nun, dann würden wir uns Volksſäulen bauen müſſen.
Die Säulen könnten niedlich mit der Figur des Herrn Saupe

natürlich die Redaktionsſchere in der Hand in Lebens-
größe „ausgehauen“ geſchmückt werden.

Naumburg. Arbeiter, Parteigenoſſen! Erſcheint am Mon-
tag abend im Schwarzen Adler zum Proteſt gegen die Zucht-
hausvorlage!

Naumburg. Am Sonntag, 4. Juni, fand hier der Turntag
des 5. Kreiſes des Arbeiter Turnerbundes ſtatt. 600 bis 700
Turner aus Weißzenfels, Zeitz, Gera, Naumburg uſw. waren
anweſend. Die Polizeiverwaltung hatte anerkennenswerter-
weiſe keinen Unterſchied gemacht und auch dem Arbeiterturnern
den Umzug geſtattet. Das Feſt verlief in ausgezeichneter Weiſe.

Oſterfeld. Achtung, Arbeiter! Da es uns nicht
möglich iſt, eine Proteſtverſammlung gegen die Zuchthausvor-
lage abzuhalten, ſei jeder organiſierte ſowie rechtlich denkende
Arbeiter an dieſer Stelle auf die Sonntag, den 18. Juni, im
Gaſthof zur Sonne ſtattfindende Verſammlung des Arbeiter-
bildungsvereins, in welcher Genoſſe Plorin-Zeitz über die Zucht-
hausvorlage referiert, aufmerkſam gemacht, und da Gäſte jeder-
zeit herzlich willkommen ſind, ſo werden hoffentlich auch die Ar-
beiter von Oſterfeld und Umgegend zeigen, wie ſie über die
Zuchthausvorlage denken. Erſcheint Sonntag alle und proteſtiert
gegen das Zuchthausgeſetz!

Bitterfeld. Verhaftet. Der Elektrotechniker Gumpert,
Leiter der Jnſtallations- Abteilung des hieſigen Elektrizitäts-
werkes, wurde durch den Polizeikommiſſar Vogeler verhaftet.
Dem Vernehmen nach hat Gumpert Gelder in beträchtlicher
Höhe unterſchlagen.

kr. Bennſtedt Mansfelder Seekreis). Am Dienstag abend
fand in Bennſtedt eine öffentliche Verſammlung des Bundes
der Landwirte ſtatt, in welcher ein Herr Schmidt aus Berlin
über die Notlage der deutſchen Landwirte, die Urſachen und
Abſtellung der herrſchenden Mängel in der Landwirtſchaft
ſprach. Jm Bruſtton der Ueberzeugung feierte auch der
konſervative Redner die Verdienſte des Mannes von Blut und
Eiſen, des unvergleichlichen Bismarck. Zum Leidweſen der ver-
ſammelten Landwirte war aber auch ein Gegner in der Perſon
unſeres Genoſſen Stadtverordneten Krüger aus Halle er-
ſchienen, der ſchlagfertig alle Ausführungen des Referanten wider-
legte. Durch ſeine Ausführungen hat ſich Genoſſe Krüger bei
den zur Verſammlung erſchienenen Arbeitern große Sympathien
erworben und es wäre deshalb nicht zum Schaden, wenn die
hieſigen Arbeiter öfter einen guten Genoſſen als Redner zu
hören bekämen. Leider ſteht der Arbeiterſchaft hierorts noch
kein Lokal zu öffentlicher Verſammlung zur Verfügung, aber
ſentg iſt die Zeit nicht mehr ferne, wo ein Lokal unſer
ſein wird.Torgau. Proteſtverſammlung. Wie aus dem Jn-
ſeratenteil der heutigen Nummer zu erſehen iſt, findet am
Montag, den 19. d. Mts., eine öffentliche Proteſtverſammlung
gegen die Zuchthausvorlage ſtatt. Es iſt nun Pflicht eines
ſeden überzeugten Arbeiters, für einen ſtarken Beſuch der Ver-
ſammlung zu ſorgen, die Schläfrigen aufzuwecken und die
Säumigen heran zu holen.

Rofß;la. Cholera nostras? Der Bahnarbeiter K. von hier
iſt verſtorben unter Umſtänden, welche darauf ſchließen laſſen,
daß K. an Cholera nvostras erkrankt war. Bereits vor dem Ab-
leben traf der Kreisphyſikus aus Sangerhauſen hier ein, um
den Kranken zu unterſuchen und die Krankheit feſtzuſtellen.
Anſcheinend iſt dies nicht mit Sicherheit möglich geweſen, da
die Leiche geöffnet wurde. Beſtimmtes über die Todesurſache
iſt wohl nicht feſtzuſtellen geweſen, denn einzelne Teile der
Leiche ſind nach Halle geſandt worden zur weiteren Prüfung.

Magdeburg. Die Stadtverordneten Verſammlung W
50000 Mark fur die Förderung der Heilſtätten Bewegung be-
willigt.

Staßfurt. Verhaftet. Jn das hieſige Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert wurde die unverehelichte Arbeiterin Wanda
Jowoöowska aus Bisdorf. Dieſelbe ſteht unter dem Verdacht,
ihr am 7. d. M. geborenes Kind, das man am 13. d. M. im
Abort der Arbeiterinnenkaſerne zu Bisdorf als Leiche fand,
gleich nach der Geburt getötet zu haben.
Erfurt. Die Spitzbübereien im ſtädtiſchen Schlacht-
hauſe, deren Entdeckung im vorigen Jahre unter den hieſigen
Fleiſchern ſo gewaltige Aufregung hervorrief, fanden vor der
Strafkammer ihre Sühne. Fleiſchdiebſtähle waren und ſind
heute noch in der Kühlhalle an der Tagesordnung es iſt alſo
ein tief eingewurzeltes Uebel, gegen welches der Staatsanwalt
zu Felde zog. Angeklagt waren 6 Fleiſcherlehrlinge, die als
Hiebe in Frage kamen. Sie hatten Fleiſchwaren, in den meiſten

überdruß erhängt. Der Fuhrmann Jänichen in Taucha

ällen Schinken, ihren Lehrherren entwendet und die Ware zu
Spottpreiſen an die 6 angeklagten Meiſter verkauft; dieſe warten
deswegen wegen Hehlerei angeklagt. Für Fleiſch wurden
30 Pfennig pro Pfund erzielt, während der Durchſchnittspreis
für Schinken 50 Pfennug betrug. Für das konſumierende
Publikum war im weiteren die Behauptung von Jntereſſe, daß
der Engrospreis für Schinken 63 Pfeprig beträgt. Wie viel
muß das Publikum dafür bezahlen? Nach mehrſtündiger Ver
handlung wurden die Lehrlinge wegen Diebſtahls zu Gefängnis-
ſtrafen von 2 bis 9 Monaten und die 6 Meiſter zu ſolchen von
1 Monat bis zu einem Jahr und 3 Monaten verürteilt. Da
der Gerichtshof Jpentergarnt als vorliegend annahm, beſchloß
er die beiden höchſt beſtraften Meiſter ſofort in Haft zu nehmen.

Halberſtadt. Der verkannte Patriot. Jn Halber-
tadt fand vor einiger Zeit das Begräbnis eines gewiſſen Lange
tatt, welcher Mitglied des Kriegervereins geweſen war. An
em Begräbnis nahm auch eine Deputation des Kriegervereins

unter der Führung ſeines Vorſitzenden Klane teil; ferner u
ſich dem Leichenzuge auch ein Geſangverein an, welcher auf demredet mit Genehmigung des Pfarrers ein Lied ſang. Die
S ſchloß damit, daß die Mitglieder des Kriegervereins eine
Salve am Grabe des Verſchiedenen abfeuerten. Nicht lange
darauf forderte die Polizei vom Kriegerverein, daß der Vor-
ſitzende Klane aus dem Verein ausgeſchloſſen werde, da Klane
gewußt habe, Lange habe der Sozialdemokratie ange-
hört. Als aber der Kriegerverein es ablehnte, Klane auszu-
ſchließen nahm die Polizeiverwaltung die Beſtätigung der
Statuten des Kriegervereins zurück. Hiergegen erhob der Vor-
ſtand des Kriegervereins Klage im Verwaltungsſtreitverfahren
und ſuchte nachzuweiſen, daß Lange der Sozialdemokratie nicht
angehört habe. Der Bezirksausſchuß zu Magdeburg erkannte
jedoch auf Zurückverweiſung der Klage. Dieſe Entſcheidung
focht der Kriegerverein durch Rechtsanwalt Dr. Melzbach,
früheren Oberbürgermeiſter von Burg, beim Oberverwaltungs-
gericht an und beſtritt, daß Lange zu den verkappten Rittern
des Umſturzes gehört habe; Lange ſei ein durch und
durch patriotiſcher Mann geweſen und habe
ſich ſtets auf dem Bahnhofe eingefunden, wenn
der Kaiſer durchgereiſt ſei, auch hätten ſich an den
Wänden in Langes Stuben die Bilder derHerrſcherfamilie befunden. Das Oberverwaltungs-
gericht wies jedoch die Klage als unzuläſſig ab, da bei der Ver-
ſagung oder Zurücknahme der Beſtätigung der Statuten eines
Kriegervereins die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren nicht
gegeben ſei.

Wittenberg. Heilſtätte für Lungenkranke. Dieſer
Tage bereiſte der Kreisphyſikus Herr Dr. v. Hake in Be-
gleitung von zwei höheren Medizinalbeamten die Umgebung
von Zahna, um ein geeignetes Terrain für eine Heilſtätte für
Lungenkranke auszukundſchaften. Die Herren hatten die der
Firma „Cäſar und Minka“ gehörigen Waldungen beſichtigt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Durch einen Sturz vom Wagen verunglückte der Geſchirr-

führer Chriſtian Ackermann in Buckau: er erlitt dabei eine ſo
ſchwere Schädelverletzung, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
wird. Jn der Gillingſchen Lohgerberei zu Molmegk geriet
der Arbeiter Albert Stolle mit dem rechten Fuß in eine Ma-
ſchine, die ihm die Mittelknochen derart zerquetſchte, daß der
Fuß amputiert werden mußte. Jn Meiningen hat ſich der
herzogliche Kammermuſikus a. D. Truckenbrodt aus Lebens-

fiel die Treppe zu ſeiner Wohnung herab und erlitt eine ſtark
blutende Kopfwunde. Der bald herbeigeholte Arzt konnte nur
den Tod infolge Schädelbruchs konſtatieren.

Jn Bitterfeld wurde der Zimmermann Karl Werther aus
Halle von mehreren Fabrikarbeitern, anſcheinend infolge voran-
gegangener Streitigkeiten, in ſeiner Schlafſtelle überfallen und
derart durch Fußtritte und Stockſchläge bearbeitet, daß er
mehrere Rippenbrüche davontrug. Der in einem Fabrik-
Etabliſſement in Thale beſchäftigten Arbeiterin Pauline Rühle-
mann ſpritzte ein Teil der überkochenden und hochaufſpritzenden
Geſchirr-Anſtreichmaſſe ins Geſicht, wodurch die Bedauerns-
werte außer mehreren Brandwunden an beiden Backen eine
gefährliche Verletzung des rechten Auges erlitt. Der Hand-
arbeiter Wilhelm Oertel in Seeben verletzte ſich mit er
verroſteten Sichel ganz unbedeutend am Finger. Es *ut Blut-
vergiftung hinzu, ſo daß eine Operation erfolgen muß. Von
den Pferden wurde der Dienſtknecht Otto Kießler in Löberitz
gegen die Räder eines Sandwagens geſchleudert. Er erlitt
eine erhebliche Kopfwunde. Ein Gutsbeſitzer in Mutſchau
kam mit einem ſchweren Getreideſack auf dem Rücken die Treppe
herab, ſtrauchelte und wollte nach einem Fenſterkreuz greifen,
griff aber fehl, fuhr mit der Hand durch die Glasſcheibe undzerſchnitt ſich die Pulsader. Von ſeinem eigenen Wagen
wurde in Egeln der Tokshändler Auguſt Nolte überfahren
und getötet.

Aus dem Reiche.
Stettin. Ein folgen ſchwerer Zuſammenſtoß zweier

Dampfer iſt bei Züllchow erfolgt. Dort wurde am Frei-
ſtaden der von Stettin kommende Tourendampfer „Blücher“
von dem von Pölitz kommenden Dampfer „Pölitz“ ange-
rannt und ſank ſofort. Zahlreiche Perſonen, angeblich 30,
ſind ertrunken, zehn Perſonen wurden gerettet. Der von
Stettin kommende „Blücher“ war im Begriff fortzufahren und
der „Pölitz“, von Pölitz kommend, im Begriff anzulegen. Durch
falſches Manövrieren des letzteren rannte ſein Steven
mittſchiffs des „Blücher“ an und dieſer ſank nach einigen
Minuten. Auf dem Schiffe befanden ſich hauptſächlich Kinder
aus den naheliegenden Ortſchaften, welche, aus den Schulen
in Stettin zurückkehrend, dieſen Dampfer zur Heimfahrt be-
nutzen. Die Geſamtzahl der Paſſagiere wird auf einige fünf-
zig angegeben, von denen der größte Teil gerettet ſein ſoll.
Als verletzt iſt bisher nur ein Paſſagier gemeldet, der ſich ein
Bein gebrochen hat und in das Johanniter- Hoſpital in
Züllchow geſchafft wurde. Von dem verſunkenen Schiff, welches
in 7 Meter Tiefe liegt, ragt nur ein Maſt einige Fuß über
dem Waſſer empor. Leichen ſind bisher trotz aller Mühe noch
nicht geborgen doch werden die Bergungsarbeiten unausgeſetzt
betrieben. Alle Anſtalten ſind getroffen, das Fahrzeug zu
heben und die im Raum befindlichen Leichen zu bergen. Da
die Vermißten ſich auf verſchiedene Ortſchaften der Umgegend
verteilen, war es den Behörden bisher nicht möglich, die ge
naue Zahl derſelben feſtzuſtellen.

Berlin. Bom Duell-Blödſinn. Wegen Heraus-
forderung zum Zweikampf erhielt der Herausgeber der Kritik,
Richard Wrede, eine Woche Feſtung, ſein Kartellträger
desgleichen.

Dresden. Einen noch nie dageweſenen TDheater-
ſkandal hat unſere Stadt zu verzeichnen. Der Schauſpieler
Paul, der infolge einer Jntrigue das hieſige Hoftheater ver-
laſſen muß, trat zum letztenmal auf. Das Publikum brachte
ihm begeiſterte Ovationen dar und demonſtrierte gegen den
Jntendanten Grafen Seebach. Der Vorhang mußte etwo
100mal in die Höhe gezogen werden.

Dirſchau. Eiſenbahn unfall. Amtlich wird gemeldet:
Jn Marienburg iſt bei ſehr ſtarkem Nebel eine Rangier
maſchine mit einem Arbeitszug zuſammengeſtoßen. Nieman!
iſt verletzt worden. Die Strecke iſt wieder betriebsfähig. Die
Nachricht von der Entgleiſung eines Perſonenzuges iſt un
begründet.

Bamberg. Es erben ſich Geſetz und Rechte
Wiederum iſt ein Ehepaar zu 1 Jahr Zuchthaus wegen Ver

brechens der Kuppelei verurteilt worden, weil es geduldet
hatte, daß der Bräutigam der Tochter vor der inzwiſchen er
folgten Hochzeit in der elterlichen Wohnung ſeiner Braut wohnte
Solche Verurteilungen häufen ſich in erſchreckender Weiſe
erſchreckend für unſere Rechtsverhältniſſe. Daß dem empören
den Zuſtand ſolcher Verurteilungen ein Ende gemacht werden
müſſe, ſcheint den Geſetzgebern nicht einleuchten zu wollen.

Güſtrow. Zum Tode verurteilt hat das hieſit
Schwurgericht den Gattenmörder Schuhmacher Ramien au
Friedland.

Dresden. Von der Koburgerin. Die in letzter Zeit
wegen ihrer romantiſchen Beziehungen zu einem öſtreichiſchen
Oberleutnant, der in dieſen Tagen zu 5 Jahren Gefängnis
kriegsgerichtlich verurteilt wurde, vielgenannte Prinzeſſin Luiſe,
die Gemahlin des Prinzen Philipp von Sachſen-Koburg-Gotha,
hat in der Nervenheilanſtalt von Pierſon in Koswig Aufent
halt genommen.

Poſen. Raubmord? Jn der Warthe wurde bei Owins!
die Leiche des Viehhändlers Haſe aus der Namslauer Gegend
gefunden. Da eine größere Geldſumme fehlt, ſo nimmt man
an, daß ein Raubmord vorliegt.

Braunſchweig. Revolveraffaire. Der bei der Lande
Oekonomiekommiſſion angeſtellte Pedell Rähner erklärte heute
früh einem Sohn des Wirklichen Geheimrats Hartwig gegen-
über, daß er Hartwig oder ein anderes Mitglied des Staats-
miniſteriums erſchießen werde er zeigte dabei einen geladenen
ſechsläufigen Revolver vor. Er wurde daher verhaftet. Bei
ſeiner Vernehmung erklärte er, er ſei mit ſeinen Gehalts-
verhältniſſen unzufrieden und werde ſeine Abſicht ſpäter doch
ausführen.

Eingeſandt
anf die Berichtigung des Herrn Loeſt in der Nr. 137

des Volfksblattes.
Wenn in der Richtigſtellung des Herrn Loeſt bei Erhöhung

der Mietspreiſe als Hauptgrund Steigerung der Arbeitslöhne
der Bauarbeiter angegeben wird, ſo treffen die Ausführungen
der Redaktion vollſtändig zu, dieſelben könnten eventuell noch
erweitert werden.

Mit der Ausführung der Redaktion betr. des Herrn Jnſpektor
Mauß kann ich mich jedoch nicht einverſtanden erklären. Wir
haben bis jetzt als Entſchuldigungsgrund bei derartigen Be
richtigungen den Grundſatz gelten laſſen, wenn jemand wirt-
ſchaftlich nicht anders kann. Das Verhältnis des Herrn Mauß
zu Herrn Loeſt liegt jedoch weſentlich anders, denn Herr Mauß
bezieht als Vorſitzender und Leiter der Baugenoſſenſchaft Loeſts
Hof ein feſtes Gehalt von 1200 M. nebſt freier Wohnung. Bei
der Feſtanſtellung wurde allerdings angenommen, daß derſelbe
ſein Verhältnis zu Herrn Loeſt als Jnſpektor löſen würde,
denn daß die Jntereſſen des Herrn Loeſt denjenigen der Bau-enoſſenſchaſt entgegengeſetzte ſind, iſt wohl für jedermann ein-

leuchtend.
Die Intereſſen der arbeitenden Klaſſe ſind nun einmal ent-

genengeſetzte und wer es g ernſtlich zur Aufgabe gemacht hat,
für einzutreten, ſoll dieſes auch voll und ganz thun und nicht

derartige Seitenſprünge unternehmen denn nicht an ihren
Worten ſondern an ihren Thaten ſollt ihr ſie erkennen. e

Briefkaſten der Redaktion.
H. K. Merſeburg. Sechs Wochen nach Einreichung der
ſchriftlichen Erklärung müſſen Sie nochmals ihren Austritt
mündlich am Amtsgericht zu Protokoll geben. Ein dem Gericht
bekannter 384 iſt mitzunehmen.

A. V. 100. Sie finden Jhre Fragen in der heutigen
VLokalnotiz beantwortet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 15. Juni.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Graf u. Marie Eichelmann (Spitze 13 u. Liebenaner
ſtraße 11). Der Schloſſer Pfeiffer und Martha Klepzig (Lindenſtr. 56 und Hirtenſtr. 8).
Der Landwirt Schultes und Eliſabeth Holzapfel (Domäne Wilkiſchen und Magdeburger-
ſtraße 11). Der Tiſchler Krautz und Emma Jentzſch (Halle und Zörbig). Der Chemi
ker Ritſchfe und Johanne Boree (Geeſthacht und Culmitzſch). Der Graveur Förſter und
Thereſe Scharfe (Berlin und Halberſtadt).

Eheſchließungen: Der Bankbeamte Hennig und Martha Fiedler (Berlin und Alte
Promenade 3). Der Kaufmann Thierbach und Margarete Siegel Friedrichſtr. 33 und
Alhrechtſtr. 3). Der Muſiker Kohl und Luiſe Schneider Friedrichſtr. 3).

Geboren: Dem Handelsmann Männicke eine T. (Domſtr. 2). Dem ovrdentl. Profeſſor
Dr. med. v. Bramann ein S. (Gr. Steinſtr. 19). Dem Fabrikarbeiter Sondershauſen
ein S. (Pfännerhöhe 32). Dem Schuhmachermſtr. Flemming eine T. Landsbergerſtr. 5)
Dem Schmied Knauf ein S. (Pfännerhöhe 32). Dem Eiſenbahn-Sekr. Noack ein S.
(Streiberſtr. 10). Dem Schloſſer Tauch eine T. (Mühlberg 1). Dem Kupferſchmied
Wackernagel eine T. Frieſenſtr. 1). Dem Bäckermſtr. Kuhn eine T. (Königſtr. 64).

Geſtorben: Des Geſchirrführer Schermer S. Karl, 10 Mon. (Yorkſtr. 79). Der
Schuhmachermſtr. Schulze, 67 J. (Graſeweg 10). Der Prokuriſt Wenzel, 47 J. (Klinik).
Des Handarbeiter Karf T. Marie, 2 Mon. Wörmlitzerſtr. 100). Des Förſter Chrenius
Ehefrau Jda geb. Graßhoff, 40 J. (Klinik). Die Witwe Mettin geb. Trautmann
77 J. (Gr. Schloßgaſſe 6).

Zur Anmeldung im Standesamte iſt Legitimation erforderlich.

Giebichenſtein. Meldungen vom 10.-13. Juni.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Rothkopf und Margarete Kupfer (Advokatenſtr.

Der Handarbeiter F. Schöppe und A. Deller Giebichenſtein und Trotha) Der Hand
arbeiter K. Rammelt und E. Schäfer Giebichenſtein u
und J. Krock Giebichenſtein und Trotha)

Eheſchließnug: Der Kaufmann Spengler und A. Bohn (Halle und Steinſtr. 4)
Gevdoren: Dem Zimmermann Ch. Zimmermann ein S. (Zietenſtr. 1)
Geſtorben: Des Schriftſetzer Bartſch T., 5 Mon. (Eichendorffſtr. 25). Des Zimmer.

mann Schulze T., 27 T. (Gr. Brunnenſtr. 33).

Woßl eben Der e

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Feselischaftshaus „Frohsinn“, Dessauerstr. 12.
Sonntag den 18. ds. Mts., Anfang nachmittags 4 Uhr

großer Vall.

III

A. L. Mohr'sche Felsenburg, Noviag abend
Frei- Konzert.

Margarine
Liebenauerſtraße 4.

Morgen en RomFrühschoppen-
v. d. Walhallakapelle. Anf. 11
Uhr. 3 U. Familienkonz. Abds.
Unterhaltungsmuſik.
freundl. ein Herm. Mehnert.

MohraRbräunt u. duftet beim Brate
Ngenanwiefeinſte Naturbnutte

Hochfeines

onzert

s ladet e Kränzchen.wozu ergebenſt einladet

Verein ROoSemb.
Sonntag den 18. Juni im Konzerthaus

Der Vorſtand.

Liebenauerstrasse
üc den Schule3

ſind Granitſtufen, Thüren, Fenſter, Bauholz,
300 Quadratmeter Bretter billig zu verkaufen.

Gebäude erſt einige Jahre ſteht-
Sänmtliche Sachen ſind noch wie neu, da das

8 Wurst-PVett
à Pfd. 30 u. 35 Pf.

empfiehlt

PasseGr. Slausſtr., Etze Kl. Klansſtr

Paul Sehäſfers Gärtmer es
Ludwigſtraße 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Somwmerfeſten
und Vergnügungen zur Lieferung von
Verloſungen. Bei vorkommendem Bedarf halte meine
Kranzbinderei beſtens empfohlen.

Blumen und Topfpflanzen zu
onquet- und



Torgau-
ProteſtVerſammlung

Montag den 19. Juni abends 8 r im Klemm'ſchen Reſtaur., Schulzenſtr.
T he m a.

Iſt für die deutſchen Arbeiter eine Zuchthausvorlage nötig?
Referent: Genoſſe Nebling- Halle.echt zahlreiche n Beſuch bittet Der Einberufer.Oeffentt. Verſammlung

allerBau u. Erdarbeiter von Halle u. Umg.
Sonntag den 18. Juni 1899 nachmittags 4 Uhr in Faulmann's

Reſtaurant, Gartenſtraße 7.
Tages rdnung; h

zu unſerem Lohntarif.Vollzä hli ges Erſch

Bericht über gezahlte Löhne und Stellungnahme
Verſchi tedenes

einen inſcht
J. A.: Der Vertrauensmann.

Fnler. Anstreicher, Lackierer U. S. W.
Montag den 19. Juni abends S Uhr

grosse ölfentlieho Ver Sammlung
d enſeitige Ausſpr über den Verlauf des Streik 2. Wahl
er Revi b VerſC oflict e en Kollegen zu erſcheinen.

Der E inberufer.

J h SMersebnurg.
Oeffentliche Raurer Verſammlung

Montag den 19. Juni 1899 abends 8 Uhr im „Schwarzen Roß“,
aalſtraße Nr. 13.Tages-Ordnung: l. Zweck und Ziele des deutſchen Maurerverbandes.

Referent: Richard Beyer- Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

S eilz.ſiſ
Lindenſtraße.

S Zeſz.
e zahlreiches

T In
Bitten den 21. Juni abends 8 Uhr im Heitern Blick,

ages ordn ung Die Weber von Ger aluptmann.
Refe rent: Herr Walkotte, Stuttgart.

hlreichen Beteiligung ſieht entgegen.
Entree pro Perſon 15 Pfg.

Das Gewerkſchafts-Kartell.J ändelpark.
W eute Sonntag von nach wittag 3 bis abends 11 Uhr

gr. rei Konzertdes halleſchen Bandonion-Klubs unter Leitung ihres DirigentenHerrn Zenner aus Leipzig.
ladet freundli chſt ein Familie Grothe.

Familien Garten „Schloss zum Freiimfelde“,
Sonntag den 18. Juni von 6 Uhr ab

J großes Frei- Konzert
der Walhalla Kapelle.

Uhr an Kinderbeluſtigungen, Kasperle, u. ſ. w.zu ladet freur dtichſt ein C. GInser.
Reſtaurant Pelikan, Sleinweg 52.

Sonnabend und S onntag

r e Uünterhaltung.
Speiſen und Getränke anerkannter Güte.

Albert Pappe.

hart H

Hierzu

Von nachmittags
Hier

Möbel ee Spiegel, Kinderwagen, W
Polsterwaren,

Anzüge. Kleiderstofte.

r Bahrräder hemp tie

S S

V.

4 27

d W
x

J 2 d

14 Leipzigerstrasse 14

obere Etagen.
Auf Teilzahlung

e mit geringer Anzahlung u.
S bvielend leichten Abzahlungen.

Kunden erhalten Waren
g ohne Anzahlung.

Begenſchitne

billig. Faeterſchirme n weg.S gerückter Saiſo n be

S deutend unter Preis.
c Schirmfabrik von

C.. M. Werkmeister, 16 L eipzigerſtr. 16.
Lieferant aller Konſumvereine. Repa-

Franz Krug,
12 Ranniſcheſtr. 12.

Werkzeuge und Sisenvwaren,
Haus und Küchengeräte

in großer Auswahl
bei billigſten Preiſen.

e n gros.

raturen ſehr billig.

Sonnabend Der liebe Onkel.
Sonntag den 18. Juni

Die Haubenlerche.
B Ein rer Beitrag zurArbeiterfrage!Dunnn

Jedem Sonntag
nterhaltun Abe

Gasthof Deutscher Kaiser, Aue
Sonntag den 18. Juni u. folgende Tagegr. Karuffellfahrt.

ff. friſchen Kuchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

R. Knupfer,
Schades Schützenhaus.

Sonntag den 18. Juni von nachm.
3 Uhr an

Tanz- Kränzchen
des Vereins M Alpenveilchen. Wzum Aus J gelangt C. Bauer-
ſches Lagerbier. Erg. F. Schnde.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr an

W großes FreiKonpert.
Wilh. Lönnmig.

ErholumgMartinsberg 6.
Jeden Sonntag

Abendunterhaltung,
wozu freundlichſt einladet G. Zahn-

Saale Terrasse.
Sonntag: Jamilien- Abend.

Fr. Trautwein.

Amlcstiom
Abbruch Geiſtſtraße 28.
Dienstag den 20. Juni vormittagso ihr ſoll wegen Räumung des Platzes

ſämtliches Nutz- u. Brennholz, Thürenu. Fenſter meiſtbietend ver kauft werden.

Abbruch
Leipzigerſtraße 6 iſt wegen baldigerSeendegung der Arbeit das davon ge

wonnene Baumaterial ſowie ein großer
Poſten Brennholz in jedem beliebigen
Quantum ſpottbillig zu verkaufen.

bebr, Buttermileh
Halle. Fernſpr. 508.

Grösstes Galanterie-Waren-
Engros Lager

der Provinz
empfehlen Wiederverkäufern

fiir die Sommerfeste:
Stocklaternen,

Kinderfahnen,
Feuerwerk

J Beng. Zündhölzer,
9 S Spielwaren,
75 Verlosungs-W Gegenstände,2 Abschiesssterne,
Z 7 Abschiessvögel,v Geschenke f.Kinder.
O GCrösste Auswahl. O

Geschäftshaus
S Land wehrstrasse 9

nahe am Bahnhof.

Empfehle beim Einkauf von

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)

neuer und gebranchter Möbel

jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.
Friedrich Peileke,vis-à-vis CaféHohenzollern, rra 1154.

empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Ein lammfrommes Pferd paſſend für
Handelsleute oder Oebſter, ſteht zumVerkauf. Bernburgerſtraßze 22.

Thalia- Theater

Hüte und Mützen

Herren, Kunaben- Arbeitergarderobe
Größte Auswahl, unübertroffene Billigkeit.

Eleg.
Eleg.

Jackettanzüge v. 4 7 an,
Rockanzüge v. 11 an,

Eleg. Sommerpaletots v. A8an,
Eleg.
Eleg.

Stoffhoſen v. 2 an,
Stoffjacketts v. A 4.75 an,

Schwere Zwirnhoſen v. 1 an,

Schwere Lederhoſen von 1.50
an,

Arbeitsweſten v 0.75 an,
blaue Leinenanzüge v. 2.50 an,
Mancheſterhoſen v. 2. 50 an,
geſtreifte Lederhoſen v. 2 an,

alle anderen Garderoben fabelhaft billig.

Auffallend billig
Knaben Arniige in ſchönſten Facons,

größte Auswahl von 1.75 an.
V Konſum- Mitglieder erhalten Bäckermarken.in l.

B een3 e e ne3 A d W F ln M e
/D.ompsons
3 57er

M n
verSoler

Alleiniger Fadrikant:

spart Zeit' und Geld!
Vnübertreffliches Wasch- u. Bleſehmitte“.

Allein echt
mit Namen Du. Thompsom u. Schutzwarke Sthwan.

Vorsicht vor Nachahmungen?
Zu haben in allen besseren Colonmal-, Oroguen- u

EfRNST SEGLIN in Düsseldorf.

10 Pfg.
Uhrglas, Uhrring., Zeiger, neue Feder
1 Mark. neuer Gylinder 2 Mark, Uhr-
gehäuse 15 Pfg. dasselbe in Neu-silber 25 Pfg., Schlüssel 5 Pfg. Von
grosser W jchtigkeit ist nun für jeder-

mann dass Sie trotz meinen enormbilligen Preisen auf jede Reparatur
tür genaues Gehen

volles Jahr Garantie
haben. deshalb gehensie
nicht fehl urd wenden
Sie sich sofort bei der
à Reparatur Ihrer Uhr an

Sparmanns
DVhren-Fabriklager

Spezialreparaturwerkstatt
Gr. Stainstrasso 47.

Sohlleder Ausſchnitt

und ſämkliche Schnhmacher-Artikel

zu billigſten Preiſen.

I. Wiebach,
Nikolaiftraße 12.

Lederhandlung und Schäftefabrik.

Frauenleiden
behanpelt Thure-Brandt
un wrölologiſher Gymnaſtik

Raturb e V diger
chülerThure Brandts.

Otto Lresss

Gr. Ulrichſtr. 62.

Sprechſtunde 9--10 und 24 Uhr.

Möbel e
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganzo Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigſt

M. Schemmel, Rathavsſtr. 6.

ſcder-Pantoſſeln,
Holz-, Sammet-, Finſe und Kord-
Pantoffeln verkauft billig
D. Grüpdler, zleiſcherütr. 41.

i Bezugsquelle f. Wiederverkäuf

Güuſtig gelegene

Baustellemc

i in J. Bauzone am Böllbergerweg
preiswert zu verkaufen durch

W. Lucke, Maurermstr.,
S Steinweg 25.

Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne
freundliche Wohnung ſofort zu verm.
Preis 430 M.

zu enVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. Halle a. S.

Kamiſlen fouft jede wglität
eiiw Süoli, Giebichenſtein,Gr. Brunnenſtr. 2, neb. d. Aints mtshaus.

T e -Zdj9 xHimbeer- Syrup,
div. Weine,
Maitrank,

Liqueure u. Branntweine
empfiehlt

C. A. Krammisch
Neue Promenade 16.

Dauere Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglich er Ware empfiehlt

Trödel 2.Halle,

Paul Böttehers Hasier Salon

Schülershof 1, am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl.

Möbel und Lohnfuhren nimmt
an 4. Auriseh, Forſterſtraße 34.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlmug.

n Steinmetzen
tüchtige

werden ſofort geſucht.

Emil Schober,
Nebra an der Unfſtrut.

Ein tücht. ſelbſtändig arbeitender
Kupferſchmied,

welcher beſte Zeugniſſe vorlegen
kann, wird auf ſofort als Vor-
arbeiter bezw. Meiſter in einen
Ort der Provinz Sachſen geſucht.
Offert. unter X. 100 an die Exp.
dieſer Zeitung.
Schuhmachergehilfen ſ. Kl.

Reghamker- Lehrlinge
x

ſuchtX Herm. Kiehl. 5 ue Promenade 14.

x Kontroll-Koa aſſen- Fabrik.
Geübte

Arbeiterinnen
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be-

chäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Reſtaurant- Verkauf.
Ver änderungshalber bin ich geſonnen,

mein in Trebnitz bei Lu uckenau geleg.
Reſtaurant aus freier H and zu verkaufen.

Kaufliebhab. wollen ſich bei mir meld.
Friedrich Walther, etLuckenau.

3 Schlafgänger, event. mit Koſt,
werden angenommen.
Fr. Schmicdt, Merſeburgerſtr. 41, i. L.
Frdl. Schlafſt. o. Thomaſiusſtr. 14, II r.

—2DDAnſt. Schlafſtelle. Pfännerhöhe 34, U. r.

W. A. Kyritz,

Sandbergs
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